





























— © gaffet uns fleißig Jein zu halten die Ginigkeit 
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Mit Gott. 
wex 


Mit Gott gehn wir getroft dahin, 

Der fünft'gen Zeit entgegen. 

Mit Gott! — nimm dieſes Wort zn Sinn— 
Denn e8 hat Gottes Segen. 

Allein damit tu’ jeden Tritt, 

Das Herz zu Gott erhoben; 

Die Hilfe fommt von oben. 





In Frieden wohnt, wer Gott vertraut, 
In Ruh’ an allen Orten. 

Sein Lebensglück iſt feit gebaut, 

Sit Gott fein Feld geworden. 

Der's Auge macht, fieht vor und wacht; 
Der's Ohr pflanzt, wird bein leben, 
Dein ftillftes Wort verftehen. 


Herz, deine Wünſche ſchick' hinauf, 
Gott wird zu allem raten. 
Wohlan, mit ihm zu weiterm Lauf, 
Mit ihm in Wort! und Taten, 
Mit Gott allein, fo foll e8 fein; 
Dich preifen deine Were; 

Sei mit und, Gott der Stärfe. 
































Gott läffet Gras wanyien Für das Vieh und Saat gu Uuh des Wlenfcen; 
| # „a daR das Brod des Wenfchen Herz ſtärke. Be 
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Zum nenen Jahr den alten Bater. 
ex 

Zum neuen Jahr den alten Vater, 

Des ftarfer Arm die Welten Hält; 

Er Hat fein Volk feit grauen Tagen 
Auf Adlersflügeln treu getragen, 

Ihm jei die Zukunft heimgeftellt; 

Zum neuen Ichr den alten Pater, 

Des jtarfer Arm die Welten hält! 


Zum neuen Jahr den neuen Segen, 
Noh Waller g'nug hat Gottes Born; 
Harrt fröhlich Nein, ihr Kreaturen, 
Bald dedt er die bejchneiten Fluren 
Mit grüner Saat und goldnem Korn; 
Zum neuen Jahr den neuen Gegen, 
Noh Waſſer g’nug hat Gottes Born! 


Zum neuen Jahr die alten Sorgen, 
Noch find wir nicht im Aubeljahr! 
Noch wallen wir auf Pilgeriwegen 
Berg’ auf und ab in Sonn’ und Regen, 
Noch gilt’ zu kämpfen immerdar: 
Zum neuen Jahr Die alten Sorgen, 
Noch find wir nicht im Aubeljahr! 


Zum neuen Jahr ein neues Hoffen, 
Noch immer wird die Erde grün! 

Auch diefer März bringt Lerchenlieder, 
Auch diefer Mai bringt Roſen twieder, 
Auch diefes Jahr läßt Freuden blühn; 
Zum neuen Jahr ein neues Hoffen, 
Noch immer wird die Erde grün! 


Zum neuen Jahr den alten Glauben, 
In diefem Zeichen jiegen wir; 

Glück zu, mein Boll, auf allen Bahnen, 
Entrolle kühn der Zukunft Fahnen, 
Doch Ehriftus bleib’ das Neichspanier; 
Zum neuen Jahr den alten Glauben, 
In dieſem Zeichen jiegen mir! 


Zum neuen Jahr ein frifches Herze, 
Ein frifches Blatt im Lebensbuch; 
Die alte Schuld ſei ausgeftrichen, 
Der alte Zivift fei ausgeglichen, 
Und ausgetilgt der alte Fluch! 
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Zum neuen Jahr ein neues Herze, 
Ein frifches Blatt im Lebensbuch! 


K. Gerof. 
wz.n—.. 
Etliche Gottes-Berheifiungen für das 
nene Jahr. 
uex 


Wieder in ein neues Sahr eingetreten, 
drängt ſich unſerem Gemüte unwillfürlicd) 
die Frage auf: Was wird das Jahr 1921 
wohl für uns in feinem Schoße geborgen 
halten? Wir möchten den Schleier desjel- 
ben lüften, aber unfer Auge fann das 
Dunfel nicht durchdringen. Umgeben von 
vielen Elementen und Sräften, die ung 
> verderben drohen, und denen gegen- 
über wir völlig ohnmädtig find, — un- 
terworfen jo mancherlei Zeiden und Kran— 
beiten, welche oft aller ärztlichen Silfe 
Troß bieten, — inmitten taufender von 
Gefahren, denen oft fein Ausweichens zu 
jein jcheint, — allen diefen und vielen an- 
deren Dingen gegenüber möchte wohl man- 
chem Herzen bange werden im Hinblid auf 
das neue Sahr. Brachte das verfloffere 
Jahr vielleicht Verlufte und Entbehrun- 
gen, Leiden und QTrübjale, jo wird der 
Ausblick noch trüber. Es müßte freilich 
Ihredlich fein, einer dunklen Zukunft ent- 
gegen zu gehen, wenn wir glauben müß- 
ten,wie jo manche glauben, daß wir auf die- 
jem Lebensmeere von einem blinden, mit- 
feidslofen Schickſale umhergetrieben wer- 
den. Allein, der wahre Chrift ſchaut und 
geht getroft in das neue Sahr hinein, denn 
er weiß, es iſt nicht ein blinder Zufall, jon- 
dern ein allmäcdhtiger, allweifer und [iebe- 
voller Bater, der am Steuerruder jeines 
Lebensichiffleins ſitzt und dasfelbe durch 
alle Wogen, Klippen und Seljenriffe hin- 
durrchleitet und ficher in den Hafen der Ru— 
be und Seligfeit bringt. 

Und dieſer Tiebende Vater hat jeinen 
Kindern in feinem Worte jo viele Föftliche 
Verheißungen gegeben, weldye in Ehrijto 
Jeſu alle Sa und Amen find. ES gibt fei- 
ne Zage und feinen Zuftand im Leben des 
Sottesfindes, fiir welchen fich nicht eine 
Verheißung fände in der heiligen Schrift. 
Wir wollen uns etliche diefer herrlichen 
Kleinodien zum Troft, zur Mufmunterung 
und zur Glaubensitärfung beim Beginn 
des neuen Jahres zu Gemüt führen. 

Eine der erſten diejer köſtlichen Verhei- 
Bungen für uns beim Eintritt in das neue 
Sahr iſt das troftreihe: Fürchte dich 
nicht,“ welchem wir in Gottes Wort jo 
häufig begegrten. — Zurüdgefommen von 
der Schlaht mit den Königen, Mbraham, 
ein Fremdling unter den fananitiichen 
Stämmen, wohl in etwas verzagt, fürdhte- 
te vielleicht auch, die beſiegten Könige 
möchten mit erneuter Macht zurücdfehren 
und ihn, der ohne irgend welchen Verbün— 
deten war, böllig aufreiben. Da eridhien 


ihm der Herr und ſprach zu ihm: „Fürchte 
dich nicht, Abram, ich bin dein Child und 
dein jehr großer Lohn“ (1. Mof. 15, 1). — 
Als die Philifter dem Iſaak viel Unrecht 
zufügten und er bon einem Ort zum an- 
dern ziehen mußte, jprad) der Herr zu 
ihm: „Fürchte dich nicht, denn ich bin mit 
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dir und will dich ſegnen“ (1. Moj. 26, 24), 
— Die Jünger des Herrn hatten einmal 
die ganze Nacht mit ihren Schiffen und 
Neken gearbeitet, ohne etwas zu fangen; 
da erichien ihnen der Meifter, und nad; 
dem fie auf deifen Befehl das Net aus— 
warfen und einen großen Zug taten, daß 
ihre Schiffe zu ſinken begannen, da fiel 
Petrus im Gefühl feiner Unwürdigfeit und 
Siündhaftigfeit vor ihm nieder, u.der Hert 
ſprach zu ihm: „Fürchte dich nicht; denn 
bon nun an ſollſt du Menſchen fangen“ 
(Zuf. 5, 10). — Ein Oberjter der Schule, 
Sairus, fam zu Jeſu mit der Bitte, jeine 
totfranfe Tochter gefund zu machen. Je— 
ſus ſprach zu ihm: „Bürdhte dich nicht, 
glaube nur, fo wird fie geſund“ (Luk. 8, 
50). — Wiederum vernehmen wir das 
Wort des Herrn an feine Jüngerſchar: 
„Fürchte dich nicht, du Fleine Herde; denn 
e3 ijt eures Vaters Wohlgefallen, euch das 
Reich zu geben“ (Xuf. 12, 32). — „Fürd)- 
te dich nicht,“ joll daher auch unfer Wahl- 
ſpruch und Lofung fürs neue Jahr fein. 
Mögen aud) unfere Feinde viele und mäd)- 
tige fein und fie ihre feurigen Pfeile auf 
uns losſchießen, der Serr ift unfer Schild, 
an ihm müffen alle feindlichen Pfeile ab- 
prallen, ohne uns zu jchädigen. Sollte bie 
Welt uns auch manches Unrecht zufügen, 
der Herr ift mit uns und jegnet uns, das 
jei unfer Trojt. Sollte unfere Arbeit im 
Herrn auch oft vergeblich fcheinen, auf jei- 
nen Befehl bin wollen wir das Net im- 
mer wieder auswerfen, und er wird uns 
noch eine große Menge zur Beute geben. 
Sollten in diefem Jahre auch manderlei 
Leiden und jelbjt der Tod bei ung Einkehr 
halten, halten wir nur feſt am Herrn im 
Slauben, er iſt unjere Hilfe und wendet 
auch die Leiden zu unjerem Wohl. 


Mofes, der Knecht Gottes, als er im 
Hinblick auf das ungehorfame Volt Isra— 
el in großer Anfechtung war und unter 
der Laſt jeiner großen Arbeit ſeufzte, er- 
hielt von Gott die Verfiherung: „Mein 
Angefiht fol vor dir herge— 
ben, damitwilidh did leiten” 
(2. Mof. 33, 14). Serrlides Wort der 
Mufmunterung beim Eintritt in das neue 
Jahr! Unfere Arbeit nicht fo ſchwer und 
unſer Weg nit raub als Mofis, dürfen 
wir getroit fein; find wir ung nur gewiß, 
dab unfere Füße auf dem Wege wandeln, 
den der Allmädhtige für uns bereit hat, 
gedenfen wir nur immer an ihn, in allen 
diejen Wegen, fo wird er und recht führen. 


Por jeinem Abſchiede gab der Herr Je⸗ 
ſus ſeinen Jüngern einen Auftrag, wie nie 
zuvor ein ſolcher an ſchwache Menſchenkin— 
der ergangen war: „Gehet hin und lehret 
ale Völker.” Dieſer Auftrag ſchloß für 
die Jünger nichts weniger in ſich, als der 
ganzen Welt Chriftus zu bringen. Diejes 
fleine, unanjehnliche und wehrloſe Häuf⸗ 
lein ſoll allen Mächten der Finſternis Trotz 
bieten und der Welt das Evangelium pre— 
digen. Wohl hätte jene kleine Schar vor 
ſolch einem Auftrag zurückſchrecken mögen. 
Aber ihr auferſtandener Siegesheld gab 
ihnen mit dem Auftrag auch die Zuſiche— 
rung: „Siehe, ich bin beieuch alle 
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Tage biz an der Welt Ende.“ 
(Matth.28, 20). Und er war mit ihnen 
und gab ihnen allenthalben Sieg. Der- 
felbige, dem alle Gewalt im Simmel und 
auf Erden gegeben ijt, iſt auch mit un3. 
Mit ihm jind auch wir bermögend, die 
mädtigiten Sindernifje zu bejeitigen und 
die jchwierigite Aufgabe zu löſen. Mit 
ihm gehen wir daher auch mutig und ge- 
troit in das neue Jahr hinein und rufen 
mit Baulus triumpbierend aus: „Sch ver- 
mag alles durch den, der mich mächtig 
macht, Chriſtus.“ 
Tage ſchwerer Stürme mögen kommen, 
Doch der Glaube bleibt euch unbenommen, 
Daß ein Retter euch zur Seite ſtehet, 
Der mit euch durch alle Proben gehet. 
Niemals, nie vergeßt drum, was ich ſage: 
Siehe, ich bin bei euch alle Tage, 
Geht es auch durch Leben oder Tod, 
Sch bin bei euch, drum hat's feine Not. 
— Ausgewählt. 
zyy—yı% 


Gtwas über einige bibliiche Zahlen. 
Bon E. 9. Friefen, Buhler, San. 
(Fortiekung.) 
wen 


Die Fünf. 

Fünf iſt vier plug eins. Wir haben bi3- 
ber die Berjonen der Gottheit gehabt, und 
ihre Kundgebung in der Schöpfung. Jetzt 
haben wir eine fernere Offenbarung in 
der Serauswahl eines Volkes aus der 
Menichheit, das erlöjt und errettet ijt, mit 
Gott zu wandeln himmelwärts. Somit 
folgt der Schöpfung die Erlöjung. In— 
jofern, als infolge des Simdenfalles die 
Schöpfung unter den Fluch fam und „der 
Eitelfeit unterworfen wurde,“ muß der 
Menjch und die Schöpfung erlöſt werden. 
Somit haben wir: 1. Bater,2.Sohn. 
3. Geiſt, 4. Schöpfung, 5. Erlö— 
jung. Diejes find die fünf großen Mi- 
fterien, und darum it „Fünf“ die Zahl der 
Gnade. Wenn „vier“ für die Zahl der 
Welt iteht, dann jtellt fie auch des Men- 
ihen Schwadhheit und SHilfloligfeit und 
Nichtigfeit dar. 

Doch 4 plus 1=5 iſt bedeutiam in der 
Berbindung mit göttlider Kraft, madt 
jene Schwadhheit vollfommen in der All— 
macht verbunden mit irdifher Ohnmacht, 
in der göttlihen Huld, die fich weder be- 
einfluffen noch überwinden läßt. 

Önade meint Huld. Doc melde Art 
Huld? Es gibt mehrere Arten von Huld, 
bon Begünitigungen. Doch Gunjt oder 
Huld einem Elenden eriwiejen, iſt Barm— 
berzigfeit; Huld einem Arınen erwiejen, ijt 
Erbarmen; Huld einem Leidenden erivie- 
jen, iſt Mitleid; Huld einem Widerjpeniti- 
gen erwieſen, iit Geduld; Huld einem Un- 
würdigen eriviejen, iſt Gnade. Solche 
Huld iſt in ihrem Urſprung und Charaf- 
ter wahrlich göttlih. Römer 3: 24: „und 
werden ohne Berdienjt gerecht aus feiner 
Gnade.“ „Ohne Verdienſt“ kann aud 
überjegßt werden: „ohne Urſache,“ und 
fönnte diefer Spruch jo gelejen werden: 
„und werden ohne Urſache gerecht aus ſei— 
ner Gnade.“ Na, wahrlich dies iſt Gnade 
— Huld den Unmwürdigen. 
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So verhielt es fih mit Abraham. Es 
beitand feine Urjache, warum Gott ihn er- 
wählen jollte! Es beitand feine Urſache, 
daß Gott einen bedingungslofen Bund 
mit ihm und feinem Samen madte auf 
ewig. Darum trägt diefer Bund auch den 
Stempel „Fünf“, weil fünf Opfer verord- 
net waren eine Kuh, eine Ziege, einen 
Widder, eine Turteltaube und eine junge 
Taube. 1. Moſe 15:19. 

Auch in Abrams Namensänderung in 
Abraham jpielt die „Fünf“ eine Rolle. E3 
ft der fünfte Buchitabe „bei“ (h), der ein- 
gejchaltet wird und zugleich auch das Sym- 
bol der Zahl „Fünf” it. Nimmt man 
noch die Beranlaffung und die näheren 
Umstände in Betracht — ih, EI Schaddai, 
der Allmächtige, der Allſpender, melde 
Gnade! Wie zutreffend! Wie vollfommen! 

In 2. Moje 30:34 iſt die Vorjchrift zur 
Herstellung des Räuchwerks gegeben, wel- 
ches aus fünferlei Spezereien bejtand. Die 
jes Räuchwerf deutet an, wie nur durd) 
das Föjtlihe Verdienſt Chriſti unjere Ge— 
bete aufiteigen und Annahme‘ vor Gott 
finden. Unfere Gebete find nur wirkliche 
Gebete, wenn fie durch Chriſti Verdienſt 
aufiteigen,. Der Rauch des Räuchwerks ver- 
einigte ji immer mit dem Rauch des 
Brandopfers. Das Feuer des Brand- 
opfers war nicht irdiſch, jondern himmliſch. 
3. Moje 9: 24. Richter 6: 21. 1. Könige 
18:38 ff. Bon diefem Feuer durfte auch 
nur das Räuchwerk entzündet werden. 
Fremdes Feuer und auch eine andere Zu— 
ſammenſtellung wie die vorgeſchriebene 
war ſtrenge verboten. Dieſes zeigt uns, 
daß unſere Worte nichts ſind und Chriſti 
Verdienſt alles. Pſalm 141:2. 

Das Räuchwerk ſtellt Chriſti Verdienſt 
da, während unſere Gebete unvollkommen 
ſind. Die Lehre der Bibel iſt darin ſehr 
klar, daß ohne Chriſti Verdienſt unſere 
Gebete abſolut wertlos ſind. Darum auch 
die Ermahnung in Ebr. 13: 15. 

Die Sechs. 

Sechs iſt entweder 4 plus 2, >. i. des 
Menihen Welt (4) mit des Menjchen 
Feindſchaft gegen Gott (2), oder es iſt 
5 plus 1, die Gnade Gottes troß des Men- 
ihen WVerderbtheit und Verfehrtheit, oder 
es iſt 7—A, d. i. des Menfchen völliger 
Mangel an geiltliher Vollfommenbeit. 
Somit iſt es die Zahl, die es mit dem 
Menſchen zu tun bat. Sechs iſt die Zahl 
der Unvollkommenheit; die Zahl des Men- 
ihen in feiner Entfremdung von Gott, 
ohne Chriftum. 

Der Menjch wurde am jechsten Tage er- 
ihaffen und die Zahl „Sechs“ iſt ihm 
jomit aufgedrudt. Noch mehr, jechs Tage 
wurden ihm gegeben zur Arbeit, während 
ein Tag in berborragender Weije verbun- 
den wurde mit der Ruhe des Herrn. 

Somit iſt „Sechs“ die Zahl der Arbeit, 
des Menſchen Arbeit im Unterſchiede der 
Ruhe Gottes. Na, fie bezeichnet die Vol— 
lendung der Schöpfung als Gottes Werf, 
darum it ſie bezeichnend als Zahl welt- 
liher Vollendung. — Die Schlange wurde 
am fechsten Tage erichaffen. — Das jechs- 
te Gebot handelt von der jchlimmiten 
Sinde — dem Mord. Die Zahl „Sechs“ 
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iit auf alles gedrudt, das verbunden ijt 
mit menjchlicher Arbeit. 

Wegen des Fluchs nah) 1. Moje 3 
jprit die Zahl „Sechs“ nicht nur don 
Arbeit, jondern von „Arbeit und Mühe,” 
und bezeichnet injonderheit alles, mas 
„unter der Sonne iſt“ und alles, „welches 
nit von Gott ijt.“ Die wahre Sabbath: 
rube jteht noch aus; denn es gibt feine Ru— 
be ohne „zsrieden mit Gott,“ die Ruhe, 
welche wir finden nach Matth. 11: 28. 

Wie Menſchen in jechsfältiger Weije 
Gottes Werk zu hindern juchten, jehen wir 
in der Dppojition gegen Nebemia. Es 
bildet eine Lektion für alle Zeiten und 
wird jeden Tag in Anwendung gebradt, 
wo ein Werk für den Herrn begonnen 
wird, wie bon Nehemia. 

Da war 1. Trauer, 2:10. 

2. Verachtung, 2:19. 

3. Born, Verſchwörung und 
Spott, 4:1—A. 

t. Rampf und Widerjtand, 4: 
78. 

5. Konferenz, 6: 2— „Komm, 
und laß uns zujammen fom 
men.” „Laßt uns zuſammen be- 
raten.” V. 7. Ihre Abjicht war, 
„ihre Sande werden jchon ab- 
lafjen von dem Werk,“ V. 9. 
Doch Nehemia weigerte fich, 
mit ihnen jich einzulaffen, noch 
mit ihnen in einer Slonferenz 
zufammen zu treten. 
6. Faliche Freunde, 6:10—14A. 

Hier herrſchte die größte Gefahr. Satan, 
als ein Engel des Lichts,verfucht das Werf 
zu ftören, zu hindern und ganz aufzube- 
ben. 

Ein vorſichtiges Studium dieſer jechs 
Stufen menjchlicher Oppofition des Wer 
fes Gottes wird ſtets don großem geiit- 
fihem Vorteil jein und uns ermöglichen, 
Stand zu halten gegen die Anläufe des 
Teufels. 

(Fortſetzung folgt) 
zy—y%y 
Nadırichten aus Rußland. 

Eine Reife durd Krim und Molotſchna. 
Orie D. Millers Tagebuch vom 6.bis 
20. Oftober 1920. 

Ueberſetzt aus Demi Biden von J. G. €, 


Fortſetzung. 

Soweit war alſo alles ganz gut; aber 
wir hatten noch feine Schlafſtelle für die 
Naht. Herr Onu verſprach, den Verſuch 
zu machen, für uns eine Stelle zu requirie- 
ren: aber als wir nochmals in feinem Bü— 
ro anfragten, jagte er, daß er noch feinen 
Erfolg gehabt hatte. So gingen wir jel- 
ber auf die Suche. 

Zuerft hielten wir an beim Amerifani- 
ichen Roten Kreuz und erhielten ein 
Schreiben von Major Trowers an Haupt- 
mann Whittle, dem Vorjteher ihrer Klei— 
der: und Medizinen-Abterlung. Diejer 
gab einem Gehilfen des Stadtfommandan- 
ten Anweiſung, uns ein Zimmer zu fuchen, 
und jagte uns, wir jollten um ſechs Uhr 
abends wieder fommen. Wir mandten 
uns dann nad dem Amerifaniichen Aus— 

Fortfegung auf Seite 5. 
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Gottes Heilsplan in den Dispenjationen oder Zeitaltern. 


Bon Rev. 3. 3. Balzer, Mountain Lake, Minn. 


Referat, gehalten auf der erjten Bibelkonferenz bei Pretty Prai⸗ 
rie, Kanſ. im Mai 1920. 
(Die Schriftſtellen ſind nach der Miniaturbibel gegeben.) 
Im Ebräerbrief Kap. 1:2 leſen wir: „Welchen (den Sohn) 
er (Gott) eingeſetzt hat zum Erben über alles, durch welchen 
er auch die Aeonen (Zeitalter) gemacht hat.“ 


Mas verſteht das Wort Gottes unter dem Ausdruck „Zeit 
alter,” griechiſch „aeonos.” Ein Zeitalter oder Dispenjation 
iit eine Periode, während welcher Gott der Herr die Menid- 
heit prüft bezüglich ihres Gehorjams gegenüber gewiſſen be- 
itimmten Offenbarungen des Willens Gottes zu ihrem Heil. 

Der Herr Jeſus jtand einjt dor jenem Volk in Jeruſalem 
und ſprach: „Wenn doch auch du erfannt hätteſt, wenigitens 
noch an diefem deinem Tage, (deiner Zeit) was zu deinem Frie— 
den dient.“ Damit deutete er an, dab jein Volf eine befondere 
Gelegenheit hatte. zu einer bejonderen Heilszeit geprüft zu wer— 
den, bezügkich ihrer Stellung im Gehorſam gegen bejitimmte 
Dffenbarungen feines Gottes zu ihrem Heil. 

So Iefen wir in Matth. 13:39 und 40 vom „Ende der 
Weltzeit“ und Epheier 1:10 von der „Fülle der Zeiten,“ wo— 
mit immer gewiſſe Zeitalter im Plane Gottes bezeichnet wer— 
den. Der Schreiber des Ebräerbriefes will uns alfo auf die 
Tatjache führen, daß Gott feine Heilspläne und abſichten in 
Ehrifto Sefu in gewiſſen Beitaltern zur Ausführung bringt. 
So jagt Petrus 3. ®. den Juden: „Das Reich Gottes wird 
euch genommen und den Heiden gegeben werden, die werden de 
ren Früchte bringen.“ Damit kündigt er alfo den Juden, die ihn 
al3 Nation verwarfen, an, daß die Heilszeit für die Heiden in 
folge ihrer PBeritodung folgen werde. Israel beſtand alſo 
die Prüfung gegenüber ganz bejonderer, beitimmter Offenba- 
rungen Gottes zu ihrem Heil nicht, und das war die Erfenntnis, 
daß das Königreich berbeigefommen jei. Israel hat jomit fein 
Heil „verichoben,” denn Gottes Plan kann nicht aufgehoben 
werden. Römer 11: 29. 

Die Lehre von den Beitaltern oder Dispenjationen muB 
alfo von großer PVedeutung fein: denn Gottes Abſichten in den 
berichiedenen Zeiten binfichtlicy jeines Heils fir Juden und 
Heiden richtig zu verſtehen, fann nicht zu hoch abgeſchätzt wer- 
den; darum wagen wir zu behaupten, daß niemand Gottes 
Wort recht veriteben kann, es je denn, er hat Erfenntmis über 
die Frage: Mas will Gott während jedes bejonderen Zeit- 
raums den Menjchen offenbaren? worin will er ihre Stelluna 
zu jeinem Heil prüfen? 

Wieviele und welche Dispenjationen unterjcheidet num 
Gottes Wort in welchen aanz bejondere Pläne und Dffenba- 
rungen Gottes zu Tage treten? 

Es unterjcheidet hauptiächlich ſieben Dispeniationen, denen 
zwei vorgejchichtliche voraufgehen. Es find die folgenden: 

Die Eden-PDispenfation. 

Die Vorfündflutliche - Dispenjation, etwa 1650 Jahre. 
Die Nahfiindflutliche - Dispenfation, etwa 450 Nahre. 
Die Patriarhaliihe - Dispenfation, etwa 500 Jahre. 
Die Nüdiiche - Dispenjation, etwa 1500 Jahre. 


UT EIER 


Die Gemeinde - Dispenfation, etwa 1900 Jahre. 
Die Reichs - Dispenfation, etwa 1000 Sahre. 


Jeder aufmerfjame und gläubige Bibellefer muß wiffen, 
dab der Zeitraum von der Schöpfung der Welt bis zur Neu- 
ihaffung von Himmel und Erde micht eine umunterbrochene 
Kette don Imveränderlichfeiten ift, jondern, da Goit zu ber- 
ſchiedenen Zeiten mit der Menfchheit unter verfchiedenen Zu- 
ſtänden und Verhältniffen handelt, abr immer mit dem End- 
zweck im Auge: die Rettung der Menichheit zu Wege zu brin- 
gen und jeine Seilsabfichten zu offenbaren. 





5. Jannar 


Neben diejen fieben Gejchicht3-Zeiträumen erfennt die Bibel 
noch zwei vorgeichichtliche Perioden, die wir zuerjt einleitend 
beſprechen müſſen. 

Sn 1. Moſe 1: 1 leſen wir: „Sm Anfang ſchuf Gott den 
Himmel und die Erde.“ Daß dieje Urfchöpfung des Univer— 
ſums „gut“ und „bollfommen“ aus der Hand des Schöpfers 
hervorging, dafür bürgen andere Schriftitellen, 3. B. Jeſaias 
45: 18 wo es heißt: „Denn alfo jpricht Jehova, der Schöpfer 
der Himmels, der Gott, der die Erde gebildet und bereitet hat; 
er bat fie nicht erichaffen, daß ſie leer jein ſoll.“ 


Auch im Propheten Hefefiel, Kap. 28:13—15 und Je— 
jaias 14: 9—-14 leſen wir von BZuftänden und Verhältniſſen, 
die ohne allen Zweifel nicht von Königen von Tyrus und Ba- 
bylon reden, jondern darüber hinaus, denn beide Reiche hat- 
ten nie einen König, auf den jene Beichreibungen zutreffen. 
Bir denfen da an voradamitiihe Zuftände auf dieſer Erde, 
wie fie aus des Schöpfer Hand hervorgegangen und in wun— 
derbarer Herrlichkeit beitanden mit einem Geſchöpf al3 Herrſcher, 
der den Namen „Siegel der Vollendung“ trug und voll Weisheit 
und vollkommener Schönheit war, in wunderbarem Schmud 
geziert. 

Wie lange diefe Dispenjation der Herrlichkeit, Pracht und 
Serrihaft währte? Wir wiſſen es nicht. Aber überall auf Er- 
den und in den Tiefen der Erde findet mar Spuren niegeahn- 
ter Zujtände, Weberreite von Tieren und Pflanzen uns gänz- 
ch unbefannt und Formationen, die hinausweiſen auf ein Zeit— 
alter, das vor unſerer adamitiichen Zeitgefchichte liegt. Was 
geſchah? 1. Moie 1: 2 erzählt uns in fnappen Worten, was 
geſchehen, und jene angeführten Schriftitellen aus Jeſaias 14 
und Sejefiel 28 geben auch die Urſache an. „Du warjt von 
dem Tag deiner Erſchaffung an vollkommen in deinen Wegen, 
bis man Mifjetat an dir gefunden hat.” Heſekiel 28: 15 und 
17: „Dein Gerz bat fi ob deiner Schönheit erhoben; du 
haſt deine Weisheit um deines Glanzes willen berderbt.” Vers 
16: „Darımm babe ich dich vom Berge Gottes verſtoßen und dich, 
du ſchützender Kerub, aus der Mitte der feurigem Steine ver- 
tilgt.“ 

Das vollkommene Wejen Kerub genannt —, welches in 
jener Dispenfation die Erde bewohnte und beherrichte, hat die 
Prüfung nicht beitanden und durch ein furdhtbares Gericht 
wurde die Schöpfung zu einem Chaos. „Die Erde ward wü— 
ite und leer und es lag Finiternis auf der Tiefe und der Geift 
Gottes jchwebte über den Wafjern.“ 1. Moſe 1:2, 

Wie lange diefer chaotiſche Zuſtand der Erde dauerte, da- 
rüber bat Gott in jeiner Weisheit den Schleier gezogen. Män— 
ner der Wiſſenſchaft verfuchen es zu berechnen, wieviel Jahr— 
taujende vergehen müſſen, bis verfohlte Bäume zu Weich— 
oder Hartkohlen geworden, oder auf melde Art und Weile 
Diamanten oder Metalle entftehen. Ohne Zweifel entitanden 
jie wohl in diefer fir unfere Erde jo verhängnispollen Periode, 
und wenn unjere Geologen, die das Erdinnere zu erforſchen ſu— 
chen, diefe Annahme gelten ließen, dann würden fie nicht die 
Gefahr laufen, mit dem Bers 3 beginnenden Neufhöpfungs- 
werk Gottes auf Erden in Konflikt zu fommen und würden fie 
auch nicht jo fabelhafte Hypotheſen über das Sechstagewerf der 
Schöpfung ausiprehen. Der Apoſtel Petrus jagt von joldhen 
2. Petri 3: 5: „Dabei vergeſſen jie aber abſichtlich — oder: es 
iit ihnen verborgen durd ihr eigenes Wollen —, daß ſchon vor— 
längit Simmelsförper eriltierten und daß Me Erde aus Waſſer 
und durch Waffer entjtanden it durch Gottes Wort.” — Gott 
jei Danf, gläubige Geologen entdeden die ſchönſte Harmonie zwi— 
ihen den Ergebmifjen ihrer Forihungen und dem Furzgefaßten 
Schöpfungsbericht des Moſes. 

(Fortſetzung folgt.) 





Nichts Behres kann der Menich hienieden tun, als treten 
Ans sich und aus der Welt und auf zum Simmel beten, 
Es ſollen ein Gebet die Worte nicht allein, 
Es ſollen ein Gebet auch die Gedanken fein. 
Es jollen ein Gebet die Werfe werden aud), 
Damit das Zeben rein aufgeh in einem Hauch. 

Friedr. Rüdert. 
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Fort-egung von Seite 3. 
landshandelsbüro, um dort Geld wedjeln 
zu Tlajjen. Hier trafen wir Mr. Cum- 
mings. Er und Mr. Griffen bejorgen das 
Büro in Sewajtopol, welches eine Filiale 
des Geihäfts in Konjtantinopel ijt. Die- 
jer Amerifanifhe Auslarwshandel ijt ein 
Nebengeihäft der „American Xobacco 
Co.” Sie richtet überall Zweiggeichäfte ein 
und handelt mit allerlei amerifanijchen 
Waren und fauft auch ausländiſche Sa- 
hen. Als Mr. Cummings hörte, wie e8 
uns mit Bezug auf eine Schlafitelle ging, 
[ud er uns ein, fein Zimmer für die Nacht 
mit ihm zu teilen, jowie auch mit ihm zu 
jpeifen. Er ijt ein unverheirateter junger 
Mann von ungefähr 26 Jahren. Griffin 
war zur Zeit nicht in der Stadt. Wir fan 
den, dab wir bei ihm unſern Geldvorrat 
deponieren fonnten, um davon dann im: 
mer joviel zu beziehen, wie wir brauchten ; 
wir fonnten e$ auch in ihrem Büro in 
Konjtantinopel deponieren und hier her— 
ausnehmen; auch fonnten wir von ihnen 
Nahrungsmittel faufen, wenn die rujfi- 
ihen Speijen uns nicht gemügten. Außer— 
dem erhielten wir viel wichtige Informa— 
tion mit Bezug auf das Land, die Waren- 
einfuhr, Zölle uſw. 

Als wir zu Hieberts zurückkehrten, fan- 
den wir, dab der Offizier, für den das 
immer gehalten wurde, nod) nicht ange- 
fommen jei, jo nötigten fie uns, bier noch 
eine Nacht zugubringen. Dann gingen 
wir nad) dem Roten Kreuz, um einige me: 
diziniſche Artikel zu holen, und dann zu- 
fammen mit Mr. Cummings nad) einem 
neulid eröffneten Reſtaurant zu geben, 
um zu jpeilen. Erbhielten mehr wichtige 
Ausfunft von ihm. 

Seitern morgen hatten wir noch einmal 
Brot und Kaffee bei der Hiebert- Familie; 
dann um 10 Uhr waren wir in einem Bar- 
bierlofal. Hier hat man die Uhren zwei 
Stunden vorwärts gejegt, um ſoviel Tages. 
licht wie möglich zu jparen. Aus diejem 
Grunde waren die Xofale nicht offen vor 
neun oder zehn.Saarejchneiden für Kratz u. 
mid, famt Trinfgeld, betrug 12,000 Ru:- 
bel in ruſſiſchem Gelde, gleich 33c. in ame- 
rifantfhem Gelde. Dann ging es nad) 
dem Auslandshandelsbüro, wo ich 880 in 
Rubel ummedhjelte, indem ich 35,000 Ru- 
bel für jeden Dollar erhielt. Much depo- 
nierte ich bier itber $3000. 

Kratz ſuchte und Faufte einige Nah- 
rungsmittel für die Reife, dann war es 
12 Uhr. Um die Stunde jollte meine 
Unterredung mit dem Oberſanitäts-In— 
ſpektor ſtattfinden. So gingen wir zum 
Hoſpital. Diejer fonnte aber nur ein paar 
Worte engliih; jo mußten wir einige Mi- 
nuten warten, bis ein Dolmetjcher gefun- 
den werden fonnte. Während des Tages 
hatte er eine Lifte von 21 jungen Menno- 
niten aufgejtellt, die in den verjchiedenen 
SHojpitälern der Stadt im Dienite find. Er 
fagte, wenn die Mennoniten nicht Fampfen, 
jo müſſen fie doch Hojpitalarbeit, oder noch 
geringere Dienjte, wie fie meinen, in der 
Sanitätsabteilung leiſten. 

Sch erzählte ihm von unjerm Vorhaben 
bier und bat um irgendeine Auskunft, die 
er uns geben fonnte. Er jagte, * der 
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Zivilbevölferung jtehe der Bedarf an Un— 
terfleidern vor einerKriſe, es jei objolut not- 
wendig, dab zu diejem Zweck Material ins 
Land hinein gebracht werde, jo dat ernitli 
de Epidemien vermieden werden fönnen. 
Seife ift auch fajt gerade jo notwendig. 
Er jagte, die Gegend in Wrangel3 Gebiet, 
die gegenwärtig am meijten notleidet, ijt 
nördlicy von der Krim,aber ſüdweſtlich von 
Halbjtadt. Ob in der Gegend Mennoni 
ten find, weiß ich nicht ſicher. Bon bier 
Bingen wir mit dem Dolmetjcher, den er 
uns für den Tag mitgab, wieder nad) Hie- 
berts. Unſer Dolmetjcher ijt eine Aerztin, 
mit Namen Dr. Monajtery. Sie lud uns 
ein, mit ihr zu jpeifen. Ihr Gatte ijt Ka— 
pitän auf einem vor Wrangels Unterjee 
booten. Sie jpricht fünf Spraden, darun 
ter Deutſch, Engliſch und Ruſſiſch, faſt 
vollkommen. Sie bat ihren Doktortitel 
bon der Moskauer Medizinischen Anjtalt 
im Sabre 1914 erhalten und war dann 
gleih in der Marine angejtellt worden. 
Sie ijt jegt in dem Sanitäts-Department 
und arbeitet unter dem Ober Sanitäts- 
Snipeftor. Nach dem Ejjen ging jie mit 
uns zum Büro der Innern Angelegenbei 
ten. Hier erhielten wir all die Dofumen 
te, die uns am Tage vorher verjprochen 
wurden; aber als der Offizier fam, der 
uns begleiten jollte, fonnte der gar nicht 
englijh und nur ein paar Worte deutjch 
jpredhen. Er fonnte uns aljo jehr wenig 
helfen. Da fraste der Minifter des In— 
nern unjere Dolmetjcherin, ob jie uns nicht 
begleiten fonnte. Das verjprad fie zu 
tun, und die betreffenden VBorfehrungen 
wurden mit ihrem Vorgeſetzten, dem Ober 
Sanitäts-Infpektor, getroffen. Sie joll 
uns auf der ganzen Reije begleiten und 
ihrer Regierung Bericht abjtatten iiber das 
Ergebnis unſrer Unterfuhung. Sie be- 
jorgte alle weiteren Bapiere und rejervier 
te den Platz auf dem Zug. Sie verjprad), 
mit dem Auto uns bei Hieberts um 5 Uhr 
abzuholen. Dann gingen wir zu Siebert 
und bejorsten in der Eile noch ein paar 
Briefe, die mit dem nächſten amerifani 
Shen Zeritörer (Kriegsihiff) mitgehen 
follten. Siebert gab uns Empfehlungs- 
briefe mit an hervorragende Mennoniten 
in Melitopol und Halbitadt. 

Um fünf Uhr war das Auto vor dem 
Haufe, um ung abzuholen; und um jechs, 
nachdem einige Mißverſtändniſſe mit Be- 
zug auf unjern Pla im Zug bejeitigt wa- 
ren, verließen wir Sewajtopol, alle drei 
in einem Abteil eines Waggons dritter 
Klaſſe. Der Waggon ſah rein aus, und 
die Aerztin verjicherte uns, daß fie vor je- 
der Fahrt gereinigt würden. Der Wag— 
gon hat feine Feniter: die Fenſterſtellen 
find mit Brettern zugenagelt. Aus Die- 
fem Grunde muß man fortwährend eine 
Kerze brennen haben, um irgend etwas 
tum zu fönnen. Wir legten unjre Baggage 
auf ein jhmales Regal nicht weit von der 
Dede des Waggons. Kratz, mit zwei Def- 
fen verjehen, legte jih auf das andre Re- 
gal. ch überlich der Aerztin zwei mei- 
ner Deden und meinen leberrod, womit 
fie jich ein Bett auf einer der Bänfe mad)- 
te, und ich rollte mid) in eine Dede auf 
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Meil die Fenſter zu— 
genagelt waren, wurde die Luft bald 
ſchwer. Unjer Waggon war ſonſt für 
Bahnbeamte bejtimmt, und auf jeder Sta- 
tion ſchloß der Schaffner die Tür, um an- 
dere auszufchliegen, und doch, jedesmal 
wenn der Zug anbielt, gab es ein langes 
Wortgefeht zwiſchen ihm und joldden, die 
bineindringen wollten. Schließlich dran- 
gen doch einige durch; denn heute morgen, 
als wir erwacten, waren die Gänge ganz 
voll von jißenden oder liegenden, jchlafen 
den und ſchnarchenden Bafjagieren und 
ıthrer, Biindel.Bor den Amerifanern haben 
jie aber Rejpeft und drängten Tich nicht in 
unjer Abteil hinein. Als ich mich einmal 
bis nach) augen durchdrängte, fand ic), das; 
das Dach oben, auf den Zug auch Dicht mit 
Leuten bejegt war, und day alte Frauen 
ji) draußen an den Seiten fejthielten troß 
des falten Windes, mit der Temperatur 
auf 40 Grad Fahrenheit. Sch babe noch 
nie jolch ein Gedränge gejehen, wie let 
te Nacht auf der Station, wo die Leute 
PBlaß auf dem Zug zum Mitfahren haben 
wollten. Die meiſten dom ihnen ſind 
Flüchtlinge, die zurückkehren wollen zu 
den Ortichaften, die in der legten Zeit von 
der Wrangel-Armee eingenommen worden 
jind. Sie find jchlecht gefleidet, die mei 
ten mit Zeug- oder Schnürjchuben, und 
viele ohne Strümpfe. Wiele von Ddiejen 
Menjchen jind wohl Spefulanten, die hin 
und ber reijen wegen der veränderlidhen 
Valuta und Preiſe: aber die meiſten find 
wohl unglückliche Opfer der gegenmaärti- 
gen Yage. E3 tut einem im Herzen weh, 
jo etwas anzujehen, und dann zu bedenken, 
dal; der falte Winter vor der Tür ilt! 

Es iſt jeßt 11 Uhr vormittags, und wir 
freuzen gerade da3 jumpfige „Faule 
Meer,“ das zwiſchen der Krim und dem 
ruffiichen Feſtland Liegt. 

Für Frühſtück Fochten wir ein bißchen 
Schofolade auf dem im Konstantinopel ge- 
fauften Kochapparat, fauften auf einer 
Station etwas Brot und ein jeder aß ei- 
nen Apfel. Aber jolch ein Luxus wie Wa- 
jchen vor oder nach dem Eſſen war nicht 
möglid. Um 6 hr heute abend jollen 
wir in Melitopol anfommen. 

(Fortiegung folgt.) 
sy —yy 
Neifebericht nad) dem Diten. 
Bon Ben. A. Unrub, Avon, ©. 


der andern Banf. 


Daf. 


Da mich ſchon einige Gejdmilter aufge- 
muntert haben, einen öffentlichen Bericht 
bon unjerer Neije nach dem jchönen Penn- 
inlpanien zur Allgemeinen Konferenz in 
der werten Rundſchau zu geben, jo will 
ich es jeßt verfuchen, wenn aud nur in 
Unvollfonnmenbeit. Wenn auch verſpä— 
tet, mag es doch dem einen oder andern 
von Intereſſe ſein, zumal ich auch gerne 
Reiſeberichte leſe. Ich fühle mich auch 
faſt verpflichtet, einiges von dem, das wir 
geſehen und gehört haben, mitzuteilen. 
Schon längſt hegten wir den Wunſch in 
unſerer Bruſt, das liebe öſtliche altbeſie— 
delte Pennſylvanien zu beſuchen. Dazu 
bot uns die Allgemeine Konferenz eine gu— 
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te Gelegenheit, Delegat dahin 
fuhr. 

Alſo fuhren wir, d. h. meine liebe Frau 
und ich den 25. Auguſt morgens von Avon 
ab. Wie das Abfchiednehmen don den 
lieben Angehörigen geht, weiß nur einer, 
der es erfahren bat. 1 Uhr Nachmittags 
famen wir in Siour City an. Dort muß— 
ten wir jo bei 4 Stunden warten, jo be: 
forgten wir noch einige Gejchäfte. Dann 
nahmen wir den Schnellzug und es ging 
ichnell vorwärts. 8.10 Morgens famen 


da ich als 


wir in Chicago an und ließen uns dom 
Northiweitern zum Union Depot fahren. 
Bald bejtiegen wir den Pennſylvanien 


Zug und langjam zog der lange Zug dem 
Diten zu durch Indiana und Ohio. Da 
jab man ſchon, wie der Baumwuchs jo 
ganz anders war, und die Felder Fleiner 
eingeteilt, der Boden mehr rötlich wurde; 
und recht viele Tabaffelder in ihrem üppi 
gen Grün tauchten auf, beſchützt von einem 
Niegelzaun. Es nahm mich wunder, wie 
die Leute jo einen Zickzackzaun aufrecht 
erhalten fönnen. Viel Holz und Arbeit 
muß es in Anjpruch nehmen. 

Obwohl der Zug rajch vorwärts brau 
ite, brach doch Die Nacht herein. Als der 
Morgen wieder anbrach, wurden wir bald 
gewahr, dal wir den leßten Staat erreicht 
hatten, denn unjer Zug wand und drehte 
um die Berge herum. Bald gings immer 
bergauf und bergab, durch Täler und 
Schluchten. Welch wunderſchöner Anblick! 
Allentbalben die riefigen felfigen Berge, 
von unten bis oben mit prachtvollen Bau 


men aller Art bewachlen. Und den fla 
chen, jprudelnden, gelben Fluß entlang 
haben fleißige und ausdauernde Menjchen 


durch Steinflüfte und Tunnels einen Weg 
gemacht, um der Menjchheit eine Bequem 
Tichfeit zu verſchaffen. Soldes it ein 
Kunſtwerk und lobenswert. Bald merf 
ten wir, als wir tiefer ins Tal kamen, 
dal aus dem Sprudel ein niedriger Nebel 
emporjtieg und bald waren wir in einer 
düſteren Nebelwolke, und bald träufelte 
der —— herunter. Doch dauerte es 
nicht lange, dann verzogen die Nebelwol 
ken und die Sonne gab wieder ihren 
Schein. Das nächſte Intereſſante für uns 
war die ſogenannte Hufeiſenbiegung. Wun— 
derſchön war der Anblick! Man mußte un— 
willkürlich an die Schöpfung der Welt 
denken, als Gott der Herr ſelbſt ſagte, 
es iſt alles gut, und wie ſich der Pſalmiſt 
ausdrückt und ſagt: Kommt her und ſehet 
an die Werke Gottes, der ſo wunderbar 
iſt mit ſeinem Tun unter den Menſchen— 
kindern. 

Als wir durch Johnstown fuhren, wur— 
de es meiner Frau recht lebhaft vor Augen 
geführt, wie dieſe Stadt vor 30 Jahren 
in einer Waſſerflut verſank. Ein großer 
Damm war zerriſſen und das hoch aufge— 
türmte Waſſer nahm viel Menſchen, Hab 
und Gut mit als Beute. Als den Leu— 
ten in den Wirtshäuſern die Botſchaft ge— 
bracht wurde, lachten und ſpotteten viele 
darüber, bis die Flut auch ſie übereilte. 
Aehnliches wie bei der Sündflut. 

Als wir die Stadt Altoona verlaſſen 
hatten raſte unſer Zug wieder in ſeiner 


das Jenſeit verſetzt zu werden, 
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Kraft weiter auf der ſchönen ebenen Bahn. 


Man ſah überall, wie die Arbeitsleute 
gruppenweiſe mit Eßeimern in der Hand, 
an ihre Arbeit gingen. Doch bald hielt 
unſer Zug ſchnell an und wir wurden ge— 
wahr, daß einer von den Arbeitern vom 
Zug getroffen war und gleich getötet wur 
de. Nach einer halben Stunde Aufent 
halt gings weiter. Man ſpürte, daß eine 
Stille in den Wagen herrſchte und auch 
uns überkam ein Mitgefühl. Sollte die 
ſer Verunglückte eine Familie gehabt ha 
ben? So plötzlich aus dieſem Leben in 
ob bereit 
oder nicht — und wir konnten noch ſo 
gemütlich weiter fahren. 

Etwa 2 Uhr Nachmittags famen wir in 
der großen und alten Stadt Philadelphia 
an. Hier mußten wir zuerjt umijteigen, 
eine recht nette Strede ohne umjteigen zu 
müſſen. Hier wechſelten wir Bahnhöfe. 
Wir mußten etwa 2 Stunden warten. 
Dann gings nad unjerm Bejtimmungs 
ort, 35 Meilen weiter. Dieſe Strede 
dorthin jieht jehr hübſch aus. Die jchö- 
nen Täler und Felder mit ihren Früchten 
und Blumen waren verlodend. Faſt 
alle paar Meilen der Bahn längs ijt eine 
fleine Stadt. Sehr froh waren wir, als 
es Perkaſie bie und wir ausjteigen fonn 
ten. Dieſe Stadt hat eine Einwohnerzahl 
bon 32.000, 

(Fortiegung folgt.) 
w.n—.% 


Notizen über das Hilfswerf. 


Seljammelt von VBernon Smucker. 
we w 


Die jüngiten Depejchen bon unſeren 
Brüdern in Stonftantinopel berichten, daß 
das amerifaniiche Komfulat in derfelben 
Stadt an die Regierung in Waſhington 
das Erjuchen gerichtet bat, neun Menno 
niten aus Rußland (deren Namen genannt 
werden) die zur Eimwanderung nad) Ame 
rifa nötigen Päſſe geben zu dürfen. Das 
Konjulat in Konstantinopel vijiert namlich 
die Päſſe nur auf befondere Erlaubnis von 
der amerifaniichen Regierung. Wenig 
tens jechzig andere winjchen nach Amerifa 
einzumwandern. Sie werden die Reife an- 
treten jobald fie ihre Bäjfe erhalten. Die 
Verſchaffung diefer Dofumente erfordert 
jehr viel Zeit und Mühe. 

wen 

Br. Orie Miller jchreibt, da er unjer 
Hilfswerf repräjentiert in einem Komitee, 
welches ſich die Aufgabe geitellt hat, die 
Zuftände unter den Flüchtlingen zu unter- 
juchen und Hand anzulegen in der Abhilfe 
der Notitände. Das Komitee wurde von 
einem Beamten der Regierung der Ber- 
einigten Staaten ernannt. Diejes Komi- 
tee gibt verjchiedenen Hilfs-Organifationen 
materielle Unterſtützung und hat eine 
Suppenfüche eingerichtet, ſowie eine Dis- 
infeftions-Station. Auch verjorgt das 
Komitee eine Anzahl Kranfe in bereits be- 
itehenden SHofpitälern. 

uex 


Der folgende Auszug aus einem Briefe 
bon Br. Miller, vom 28. November, gibt 
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über die Tätigfeit unjerer 
Silfsarbeitern. 


Information 
Gruppe bon 


Anfangs voriger Woche wurde ich bon 
Sruppen von Mennoniten, Die fi auf ver— 
fchiedenen Schiffen befanden, brieflich gebeten, 
ihnen Nahrungsmittel und Kleider ſowie die 
Erlaubnis, ans Yand zu fommen, zu verjchaf- 
fen. Donnerstag Abend gelang es Br. Schrö- 
der, einem Maſchinen-Fabrikanten aus Halb 
ftadt, von einem Schiffe ans Land zu fommen. 
Er war auf einer Gefchäftsreife in Sebajtopol 
geivefen al3 die Strim von der „Noten“ Armee 
eingenommen wurde. Gr fam zu mir und bat, 
dab etivas getan werde für die übrigen Men 
noniten, die ſich auf Schiffen befanden. Nach 
feiner Schäß sung befanden ſich im ganzen fünf- 
und zwanzig junge Mennoniten, ſämtlich Far 
mer, auf den Schiffen. Sie alle wünſchten, 
nach Amerika zu gehen, Freitag Morgen mie- 
tete ih ein Haus Die Miete beträgt etiva 
$150 den Monat. Auf dem amerifanijchen 
Konſulat jagte man mir, die Möglichfeit, die— 
je Yeute nach Amerifa zu fchiefen, ſei borhan- 
den. Letzten Sonntag nahmen mir einund- 
zwangig Jünglinge von den Schiffen. Seit— 
dem Jind noch Tiebzehn andere gefommen, fo 
daß wir im Ganzen achtunddreißig haben. Che 
lie * dem Heim Aufnahme finden, gibt ein 
jeder das Verſprechen, ſeinen Anteil an den 
ee Unfojten des Hauſes zu tragen 
und nach ihrer Ankunft in merifa, dieſen Be— 
trag, ſowie die zur Reiſe nötige Summe, die 
ihnen vorgeſtreckt wird, abzubezahlen, nach— 
dem ſie ſich das Geld auf Farmen in Amerika 
verdient haben. Wir haben Br. Schröder die 
Aufſicht über das Haus und die Verantwort— 
lichkeit für alles was damit verbunden iſt, 
"bertragen. Schröder iſt mit den meiſten der 
jungen Männer perfönlich befannt. Die El- 
tern don vielen bon ihnen in Rußland jind 
ſehr wohlhabend. Br. Schröder iſt der Anficht, 
vr Die ganze mennonitiſche Gemeinfchaft in 

| —** ßland ſich für die ſo entſtehende Schuld 

verbindlich machen werde. Sobald wieder ein 
ie Mitarbeiter fommt, werde ich 
im die Mifacbe übertragen, dieſen jungen 
Männern ihre Bälle zu verichaffen. Es Dan 
delt jihb um ein Stück Arbeit, das mindeitens 
ſechs Wochen in Anſpruch nehmen wird. 

Geſtern Abend unterzeichnete ich einen Kon 
trakt, der uns die Benutzung eines Hauſes 
ji ert, welches 150 Kindern Unterkunft ge 
mäbren wird. Die Year Eaſt Relief Gejell: 
ſchaft arbeiter gemeinschaftlich mit uns in die 
ſem Internebmen und trägt monatlich $S00 
Yafür bei in Materialien und Geld. Das Ro- 
te Kreuz gibt ung einen beträchtlichen Teil 
Ser eriten Ausrüſtung des Haufes. Mrs. Ari- 
'on, deren Mann dem ruſſiſchen chriftlichen 
Nünglingsverein in diefer Stadt voriteht, wird 
Tiefe Herberge für Kinder verwalten. Sie 
gibt ihre Dienste frei. Wir haben uns ver— 
pflichtet, Das llebrige der Unfojten, nämlich 
ettva $S500 per Monat während des Winters 
zu tragen. Dieſes Heim Joll nur Kindern bon 
ruffiichen Flüchtlingen ein Unterfommen bieten, 
und zivar jolben, die in wirflicher Not jind. 
63 werden Rinder im Mlter von wenigen Tas 
gen bis zu zehn Jahren aufgenommen. 

Gine Gruppe von 150 littauiſchen Flücht— 
fingen und eine andere Gruppe bon ungefähr 
270 Lettiichen Flüchtlingen haben wir mit 
Lebensmitteln verſehen für die Neife in ihre 
Heimat. Auch haben wir jonit einer Anzahl 
Flüchtlingen Interftüßung gegeben. Wir wer— 
den Anordnungen treffen, einen Teil des ameri- 
kaniſchen Hilfswerfs in den Flüchtlingslagern 
zu übernehmen, wabrfcheinlich eins oder zwei 
der fleineren Lager. 

ver 

Die Mitglieder des Komitees in Scott- 
dale haben mehrere Anfragen erhalten in 
Bezug auf die mennonitiichen Jünglinge, 
die nad Amerika zu kommen gedenken, um 
hier auf Farmen zu arbeiten. Alle ein- 


— 
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laufenden Geſuche werden in der Ord— 
nung, in welder jie anfommen, aufbe- 
wahrt werden. Weitere Ausfunft wird 
den Brieficgreibern baldmöglichſt gegeben 
werden. 
ex 
Eine Eifenbahnwagen-Ladung Kleider 
und Schuhe für Rußland ijt joeben in 
Scottdale verladen worden und geht von 
bier nad) New York. Die Ladung be 
jteht aus 126 Ballen und 15 Kiſten Klei- 
dern und 22 Säden Schuhen. Das Total- 
Gewicht beträgt über 12 Tonnen und der 
Gejamtwert etwa $12,000.00. Genug 
Kleider und Schuhe werden öjtlid) von hier 
gefammelt, daß die ganze Sendung wenig- 
ſtens 20 Tonnen betragen wird, aljo eben- 
jo viel wie die vorige Sendung. 
nu % 
Einiges von meiner Reife durch Nlt- 
Merico. 
Bon Abram E. Klaffen, Herbert, Sasf. 
uvex 


Am 3. November trat ih mit einigen 
Gefährten unfere geplante Reife nad) Alt— 
Merico an. Wir fuhren von Serbert 
über Winnipeg. Nachdem alle Zeremo- 
nien bei dem Konſul der Bereinigten 
Staaten überftanden waren, ging es über 
St. Baul und Kanſas City nad) EI Paſo, 
wo wir iiber die Grenze wollten. Bier 
wiederholte fi) die Paßgeſchichte in dop- 
peltem Maße. Die nadteiligften Schmer- 
zen fühlt der Geldbeutel bei ſolchen Gele— 
genheiten. Aber ſchließlich nady vielem 
Laufen von einem zum andern war auch 
das üiberjtanden. Dann ging’s zuriick zum 
Zug. Nach einigen Stunden Geduld 
oder Ungeduld ging es in Merico hinein. 
So wie wir e8 ſchon in Neu-Merico geje- 
ben, fo war es auch bier, eine troftloje Ge 
gend, Kactus und Stadelitraug. Keim 
Gras oder Kraut ijt zu fehen bis nahe bei 
der Stadt Schuwawa. Da jahen wir ſchon 
große Korn- und Baummollfelder, frei- 
Iih unter Bemwäjferung, aber man ſieht, 
was das Land herborbringen fann, wenn 
die nötige Feuchtigkeit da ilt. 

Sn Schuwawa mußten wir zwei Tage 
auf den von uns bejtellten Dolmetjcher 
warten: er hatte das Telegramm etwas 
ſpät befommen. Die Zwijchenzeit benuß- 
ten wir, uns Land und Leute in der Um— 
gegend etwas anzujehen. Wir haben per 
Automobil in der Umgegend einige Obit- 
gärten beſehen. Nur jchade, daß die erite 
Dbiternte jchon vorüber war, aber man 
Sieht, daß die Obitfultur fehr gewinnbrin- 
gend fein muß. Man fieht wahre Pracdıt- 
baume, wie Mepfel, Birnen, SKirjchen, 
Pilaumen und verjdkiedene andere, die 
mir zum Zeil unbefannt find. Nur fehlt 
e8 an Leuten, die e8 mit Berjtändnis be- 
treiben. 

Als der Dolmetiher da war, ging e3 
über Terio in die Provinz Durango nad 
der Stadt gleichen Namens. Das war ei- 
gentlih unſer Biel, denn da wollten wir 
uns etwas aufbalten, um da8 Land und 
die Verbältniffe etwas kennen zu lernen. 
Meine Gefährten hatten nämlich Luſt, 
wenn es ihnen gefiel, für fi und Die 
Ihrigen etwas fejt zu machen. Wir find 
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tagelang per Automobil im Lande herum— 
gefahren und ſind Tage und Nächte bei 
den Einheimiſchen zu Gaſte geweſen. An— 
ders kann man es nicht nennen, denn be— 
zahlen ließen ſie ſich für ihre Mühe nicht; 
ein freundliches, gutmütiges Volk. Hier bei 
uns wird viel erzählt, wie räuberiſch und 
gefährlich die Leute ſind, und daß man 
keinen Mexikaner ohne Revolver und 
Dolch ſieht. Nun, ich kann ſagen, daß 
wir wochenlang auf verſchiedenen Stellen 
mit den Leuten zuſammen geweſen ſind, 
aber einen bewaffneten Mexikaner haben 
wir nicht geiehen, außer die Soldaten und 
das ijt im andern Ländern aud) jchon vor 
gefommen, dab die Waffen tragen. 

Was das Land betrifft, jo iſt es jo ver 
ſchieden, daß man es fajt nicht verjtehen 
Tann. Da jind Ebenen, zehn, zwanzig 
bis vierzig Meilen groß, ohne Berge oder 
Niederungen, von kleinen Flüſſen durch 
zogen. Es ijt das beite Nderland, dane 
ben jteile, oft unbejteigbare Berge, tau 
fend und mehr Fuß hoch, ohne Wachstum. 
Es find meiſtens vierzig bis jiebzig Pro 
zent Eifen enthaltende Gebirge, aber 
überall fommen kleine Ströme des beiten 
Trinkwaſſers aus denfelben. Wenn es nö 
tig wäre, fönnte man aus diejen das gan 
ze Land bewäſſern. Sch jage, wenn es 
nötig wäre, aber es ijt nicht nötig, denn da 
iſt 35 bis 45 Zoll Regenfall — Waffer ge 
nug ohne menschliche Kunſt. 

Das Klima iſt das beite, das man jich 
denken Fann; fein Winter, Schnee und 
Eis jind gänzli unbefannt. Im Som 
mer iſt es nicht heiß, dazu liegt das Yand 
au hoch; es liegt 6,200 Fuß über dem 
Meeresipiegel. Das Klima iit fait das 
ganze Jahr gleihmäßig. In der Stadt 
Durango haben wir Orangen-, Zitronen 
und Granatapfelbäume gejeben, die jo voll 
Früchte waren, dab die Aeſte geſtützt wer 
den mußten. Einer meiner Gefährten 
hatte ein fleines „camera“ mit, womit er 
manches verewigt hat, jo auch diefe Bäu— 
me. Eins fehlt bier aber: die Leute, die 
das Land bearbeiten. Die einheimijche 
Bevölferung bringt das nicht fertig, die 
iit der Entwicklung ebenſo bedürftig wie 
das Land. Mir jagte ein bedeutender 
Mann, wenn der Merifaner Bohnen, Korn 
und bin und wieder eine rote Pfefferſchote 
zur Abwechslung bat, dann verlangt er 
nichts mehr. So fann man auch nicht ſa— 
gen, für die oder jene Fruchtart iit das 
Land bejonders geeignet. Wir haben 
Weizen, Gerite, Safer, Korn, Baummolle, 
Vohnen und anderes gejehen, das alles 
eine gute Ernte bradte. Wir haben Wei- 
zen und Korn in jedem Stadium des 
Wahstums gejfehen. Ein Beiſpiel, wie 
der Durchſchnitts-Mexikaner das Land be- 
erbeitet. Einen Baum für feinen Pflug 
findet er überall in der Nachbarſchaft; er 
muß aber frumm jein. Dann wird von 
unten ein Stück Holz befeitigt, worauf 
ein vierzölliges Stückchen Eiſen genagelt 
wird, welches die Schar voritellt und der 
Plug ift fertig. Nun werden zwei oder 
drei Ejel vorgeſpannt, die oft auch eben jo 
vielen Befigern gehören. 

(Schluß folgt.) 


Ein jeltenes Feit. 
we.“ 

Eines der jeltenen Feſte, daS nur we— 
nige in dieſem Leben Gelegenheit haben, 
zu begeben, iſt das Einhundertite Geburts- 
tejt, welches der alte Bruder und Groß 
vater, Beter Benner, Mountain Lake, 
Minn. in Gegenwart jeiner bier wohnen 
den Familie, von Freunden und einer An 
zahl Gemeindegliedern in unſerm Ver— 
ſammlungshauſe am 21. Dezember Nach 
mittags feierte. Da das Wetter, das big 
dahin recht angenehm gewejen, an bejag 
tem Tage ſich bedeutend geändert hatte u. 
ziemlich jchneite, jo wurde ein mancher, 
der ſich Tonjt vorgenommen, auch gegen 
wärtig zu jein, dadurch abgehalten. 

Zu Anfang wurden einige bon des al 
ten Subilars YVieblingslieder gejungen, 
wie 3. B. „Jeſu geh’ voran“ und „Xobe 
den Herrn;“ worauf Nev. PB. 3. Friejen, 
Großſohn, des alten Großvaters, Phil. 
1:23 und 2 Tim. 4: 7 und 8 verlas und 
eine furze, der Gelegenhent entjprechende 
Einleitung machte. Er hob hervor, daß 
ihr lieber alter Großvater feine Kinder 
und Großfinder, herzlich geliebt und viel 
in feinem Xeben für das Heil derielben 
gebetet, und jeßt habe er wie Paulus, 
„Luſt abzuſcheiden und bei Chriſto zu 
ſein.“ 

Nachdem die betyeffende Familie ein 
paſſendes Lied geſungen, verlas Abr. Pen— 
ner, des alten Vaters recht intereſſante 
Lebensgeſchichte, mit der Vorbemerkung, 
daß ſolches ſonſt auf Geburtsfeſten in der 
Regel nicht getan würde, doch diesmal 
möchte er eine Ausnahme machen, weil 
das ſo bedeutungsvoll ſei. Wenn wir in 
der Lage wären, einige Auszüge daraus 
wiederzugeben, würde das, wie wir an 
nehmen, die Leſer ebenfalls intereſſieren, 
doch iſt uns das diesmal nicht möglich. 

Ferner ſprach Aelt. H. H. Regier von 
der Bethelgemeinde über den Ausſpruch 
unſeres Heilandes in Ev. Joh. 1: 50 „Du 
wirſt noch Größeres denn das ſehen“ und 
machte einige kurze aber nicht weniger 
herzliche Bemerkungen und Anwendungen 


auf des Großvaters Zukunft. Als das 
bekannte Lied, „Weil ich Jeſu Schäflein 


bin“ von der Verſammlung geſungen wor— 
den war, ſprach der alte Br. J. W. Faſt, 
der, nebenbei geſagt, des alten Bruder 
Penners intimſter Freund iſt und ihn 
wohl mehr als irgend ein anderer beſucht, 
anlehnend an Pſalm 73: 24 und machte 
über den Teil dafelbit „Du leiteſt mich 
nach deinem Nat, und nimmt mich endlich 
mit Ehren an“ einige recht paſſende An- 
wenlungen. Des alten PBenners Herz 
wurde jo bewegt und von allem dem was 
zu ibm gelagt wurde jo gerührt, dab er 
hierauf mit bewegter Stimme einige Wor- 
te jagte und einen Vers von dem Xiede 
„Einen Tag im Simmel leben“ zitierte, 
welcher darauf von den Verfammelten ge- 
fungen wurde. 

Nachdem einige Urgroßfinder ihre 
Glückwünſche dem ergrauten müden Groß— 
papa vorgetragen und das Lied E. Lieder 


Fortſetzung auf Seite 11. 








Editorielles. 


— Allen Leſern ein ſegensreiches und 
glückliches Neujahr und den Frieden Got— 


tes als Geleit für das neue Jahr wün— 
ſchen Editor und Druckerperſonal. 


Erwidere von ganzem Herzen alle Se— 
genswünſche, die von Leſern weit und 
breit zu den Feſttagen eingingen. Möchte 


gerne allen antworten, aber die Zeit reicht 
nicht, ſo möge dies für alle gelten. 
Editor. 
Die auf Jehova harren gewinnen neue 
Kraft: ſie heben die Schwingen empor 
wie die Adler; ſie laufen und ermatten 


nicht, ſie gehen und ermüden nicht. Jeſaja 
40:31. 
Wir treten in ein neues Jahr hinein. 


Was wird e3 uns bringen? Wir willen es 


nicht. Schon mandes Nahr liegt hinter 
uns und es will uns jcheinen, als ob die 
legten Sabre jo ganz anders waren als 


die früheren. Die Zeit wird immter ern 
ter, der Ausblick in die Zufunft immer 
trüber. Das von jo vielen begehrte und 
bon manchen propbezeite Zeitalter des 
goldenen Friedens iſt nicht jo geworden, 
wie e3 fein jollte. Im Gegenteil, es iſt 
noch garnicht jo recht Frieden und es hän 
gen jo manche drohende Wolfen am Ho 
rizont. Nicht einmal im eigenen Lande 
geitalten Jich die VBerbältnifje jo, wie man 
e3 wünſchen möchte, obiwohl wir doch bis 
ber nicht jo unter dem Krieg gelitten ba 


ben, wie die übrigen friegführenden Vol 
fer. Es herrſcht eine allgemeine Unraſt, 
ein Sagen und Halten nad) den irdijchen 


nach den VBergnügungen und er 
ſtreuungen diejer Welt. Das ijt nicht nur 
jo bei der großen Maſſe, es ift auch ſchon 
fehr in die chriſtlichen Kreiſe und auch um 
ter die Mennoniten eingedrungen, 

Allentbalben verflacht das Geijtesleben 
und das Herz jucht Befriedigung in Din 
gen, die auf die Dauer nicht befriedigen 
fönnen. Anſtatt nach den ewigen, under- 
gänglichen Dingen jagt es nad) den leeren 
Freuden diejer Welt. Wie wenig irdijche 
Dinge Beitand haben, jehen wir zur Ge- 
nüge bei jo vielen in Deutjchland, Deiter- 
reih und Rußland, nicht zum wenigiten 
bei unjern Glaubensgenofjen in Rußland. 
Daß wir bier in Amerifa bisher vor ähn— 
lihen Erfahrungen bewahrt geblieben 
find, iſt nur der Gnade Gottes zuzuſchrei— 
ben. Wie lange aber für uns dieſe Gna— 
denzeit noch währt — wer mag das ja 
gen? Da ilt es auf alle Fälle qut, wenn 
wir unjer Vertrauen auf Jehova ſetzen 
und nicht auf weltliche Macht und Fleijch- 
lihen Arm. 

Was mag diejes Jahr für den Einzel- 
nen bringen? Unter allen Umſtänden viel 
Kampf und Leid und Entjagung, vielleicht 
auch viel Freude und Segen. Das iſt aber 
abhängig von der Stellung, die wir jelber 
einnehmen. Wenn wir uns zum Herrn 
halten, wenn wir auf ihn barren, dann 


Stern, 


wird es durch Kmpf zum Sieg gehen. Da 
fönnen wir getroit in 


das fommende Jahr 
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eintreten, da brauchen wir uns nicht zu 
fürchten. 

Paulus ſagt: Schicket euch in die Zeit, 
denn es iſt böſe Zeit. Ja, es iſt ſehr böſe 
Zeit, es iſt, menſchlich geſprochen, für vie— 
le troſtloſe Zeit, aber Kinder Gottes kön— 
nen ſich auch dann in die Zeit ſchicken. 
Wie ermutigend klingt doch die Verhei— 
ßung, die der Herr durch den Propheten 
gibt. Es iſt nicht menſchlicher Troſt, es iſt 
göttliche Verheißung. 

Wollen wir nicht dieſe Verheißung uns 
zu eigen machen? Wir können es, wenn 
wir ſie befolgen. Jehovas Wort ſteht fel 
ſenfeſt, ob der Menſchen Worte ſchwach 
ſind. So laßt uns mit Petrus ſagen: Auf 
Dein Wort, Herr Ja, Er allein kann 
uns durch alles hindurchtragen, durch fro 


he und trübe Stunden, durch Mühe und 
Arbeit, durch Not und Trübſal. Wenn 
wir uns ihm anvertrauen wollen in trü 


ben Stunden, ſo laßt uns ihm auch anver 
trauen in hellen Stunden. Bei Ihm ha 
hen wir Leben und volle Genüge. . Er er 
neuert täglich uniere Kraft, er hilft uns, 
dab wir nicht zujchanden werden. Wenn 
wir auf Ihn trauen, fönnen wir mit dem 
Pſalmiſten jprechen :Sott Mt unfere Zuver 


ficht und Stärfe, eine Hilfe in den großen 
Nöten, die uns getroffen haben. Darum 
fürchten wir ung nicht, wenn gleich die 
Welt unterginge und die Berge mitten ins 
Meer jänfen. Wenn gleich das Meer 
wiitete und mwallete und don jeinem Un 
geitim die Berge einfielen. 

So fann nur der feite Glaube Tprechen 
und den gibt der Herr, wenn wir auf Ihn 
trauen. Sind wir Sein Eigentum, dann 
fann das neue Jahr für uns nur Segen 
bringen, denn Er führt uns nur durch 
ounfle Täler um uns auf die böchiten 
Bergesspigen zu bringen. Laßt uns im 
Seiner Kraft ausharren bis ans Ende, 
denn wer bebarret bis ans Ende, der 
wird jelig werden, 

Diejenigen, die jet ihr Abonnement 
‚rneuern, möchten darauf achten, dal; der 
Breis der Rundſchau jeßt $1.25 iſt, Rund 
ſchau und Sugendfreund zufammen $1.50. 
— Ngenten möchten daranf adıten, daß 
fie nur Kommiſſion für Nundidan und 
Ingendfreund beredmen Fonnen, aber 
nicht für die übrigen Prämien. 

vw yy 

Die ee P. C. Hiebert, Profeſſor 
an Tabor College, Hillsboro, Kanſ., und 
D. M. Hofer, Editor des „Wahrheits— 
freund,“ Chicago, Ill. waren zu einer 
Sikung des Zentral-Komitees nach Scott 
dale, Pa. gefommen und jtatteten auch 
dem Editor in feiner Stube einen kurzen 
Bejuch ab. 

Bon hier nnd dort. 
ven 


Heinrich P. Schröder, Marion, S. Daf., 
ichreibt: Lieber Editor! Ich muß heute ein- 
mal ein paar Zeilen jchreiben. Es 
ſtürmt heute jehon den dritten Tag und e8 
it recht gemütlich bei dem warmen Dfen. 
Für das arme Vieh iſt es aber recht 
Ihlimm, da es nicht in das Kornfeld ge- 
ben fann. Wir hoffen, da es ſich bald 
wieder ändert. Am bejten gefällt es ung, 
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Heu⸗ 
unter 


wenn es nach der ſchönen Seite geht. 
te morgen hatten wir zwei Grad 
Null, jetzt iſt es gerade auf Null. Wir 
hatten immer ſchönes Wetter und auch 
ſchöne Wege im vorigen Monat; jetzt iſt 
aber alles zugeſchneit und falt. (Das Wet 
ter ijt bier jehr Jchön:; werde auch den Fa 


milien Salender ichiefen. Editor.) 
Er 

Iſaak M. Günther, Hague, Sask., 
ſchreibt: Lieber Bruder! Wünſche Dir 
ſamt den Deinen und den Leſern Gottes 
reichen Segen und die beſte Geſundheit. 
Ich bin bereits ſeit 43 Jahren Leſer der 
Rundſchau; ſie war mir immer lieb und 


Da aber mei 
iind, iſt das 


das beite Blatt im Haufe. 
ne Mugen dumfel geworden 


lejen beichwerlich, und ich dachte, meinen 
Mugen die Ruhe zu gönnen. So foll das 
Geld nah Rußland für die Notleidenden 
dort. Das arme Rußland gleicht beute 
einem Sindlein, das mit verbundenen Au 
gen mitten in die große Alpenwelt auf 
einen teilen, wegloſen Abhang geſetzt 
wird. Links gähnt der Abgrund, rechts 
droht von oben die Lawine, vor ihm kein 
Pfad, und das Getöſe des Bergbachs er 


füllt ſeine Seele mit Grauſen. 

wexw 
Sinfler, Dan, (Ebor- 
ichen Gruß, eine 
n Glückliches 


Aganetha Enns, N 
tig), ſchreibt: Einen I 
Fröhliche Weihnachten und e 


verzl 


Neujahr dem Editor und * Leſern. 
Geſund ſind wir alle und wünſche es 
auch von Herzen allen. Ich denke ſo oft 
an die Hungrigen und Waiſen, wie die 
Weihnachten feiern werden. Lege ein 
kleines Weihnachtsgeſchenk hinein, und bit 
te für die Notleidenden zu verwenden, wo 
es am nowendigſten it. (Herzlichen Dank, 
werde es gerne beſorgen. Das Geld für 
Rundſchau und Jugendfreund erhalten, 


werde die fehlenden Nummern nachſchicken. 


Editor.) 


uew 
W. E, Nafziger, Salem, Dreg., berich 
tet: Soviel ich weil, iſt bier herum alles 
geſund. Wir haben einen ſehr najfen 
Serbit. 
ver 
Peter Dyck, Rojtbern, Sasf., ſchreibt: 


Da mein Abonnement abgelaufen it, muß 
ich es wieder erneuern, damit die Rund— 
ihau nicht mein Haus verläßt. Sie ilt 
mir ein lieber Saft und ohne diefelbe will 
ich nicht mehr fein. Sie bringt ſoviel aus 
nab und fern, aus Rußland und Deutſch— 
land, ja ous allen Teilen der Welt. Wir 
haben bier noch immer das jchönite Wet- 
ter, wenig Schnee und auch nur leichten 
Froſt. Das Vich gebt noch alle Tage 
draußen. Das iſt ein großer Unterjchied 
gegen legten Winter. Dann mußten wir 
fchon vom 8. Oft. an das Vieh im Stall 
halten, und das Futter war fnapp. Zwar 
baben wir auch jett nichts zu prablen we— 
gen dem Futter,aber die gelinde Witterung 
hilft uns weiter aus. Meinen Geſchwi— 
jtern in B. €. diene zur Nachricht, dafs 
wir noch alle gejund find, und wir wün— 
fchen ihnen das auch von Herzen. Wiin- 
ſche dem Editor und den Lejern eine Fröh— 
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lihe Weihnachten und ein geiegnetes Neu 
es Jahr. 


zyy—yy 


Saob 3. M. Harnıs, Hague, Sasf., be— 





richtet: Das Wetter iſt hier ganz ange 
nehm, fait ohne Schnee. So fann man 
no immer auf Wagen und Automobilen 
fahren. Das Vieh gebt auch noch immer 
auf der Weide. Das iſt anders als vori 
ges Jahr, jehon zwei ein bald Monate 
länger ohne Schnee. Noch einen Gi an 
alle Leſer und den Edit 
waWw 
Mrs. 9. E. Ediger, Inman, Kanſas, 


ichreibt: Wünſchen die beite Gejundheit 
nac Leib und Seele. Es hat bier gejtern 
nachmittag jehr gereqnet, und den ganzen 
Abend. Es ſah heute morgen noch Flar, 
die Sonne jchien jchön; aber es ift jetzt w 
der dunfel, es jieht nach Schne Es 
wird zu Weihnachten wohl kalt werden 
Fröhliche Weihnachten und ein geſegnetes 
und glückliches Neujabr. 
wow 
Cornelius K. Sröfer, Lowe Farm, 
DMan., berichtet: Wir haben bier jetzt gu 
tes Wintermwetter, Schnee ilt genug zum 
Schlitten fahren. Mber mande „Sabre 


trifft man fo nahe bei Weihnachten viel 
mehr Fuhrwerk in den Städtchen. Die 
Zeit iſt doch wohl bei vielen Farmern noch 
fnapp, auch bei uns. find aber doc 
großen Dank jchuldig für unſere Ernte 
und auch für die Gejundheit, die wir bi 
heute noch haben. Gruß an und 
alle Leſer und Fröhliche Weihnachten. 
wow 

J. J. Wall, Dallas, Oreg., jehreibt: 
Wohne Shon 6 Wochen bier und babe bei 
nabe vergeſſen, meine neue Adreſſe 
richten. So bitte ih, die Rundſch nicht 
mehr nah Walded, Sasf. zu jenden, Ton 
dern nad) Dallas, Dreg., Mapleitr. 309 
(Werde die andern Numntern nachienden, 
dab; andere iſt ſchon aut jo. Editor.) 


wen 


M 
Wir 


Editor 


zu be 


Gooſſen, Hillsboro, Kanſ., be 
er wieder die Rundſchau auf 


Jacob H. 
richtet, daß 


ein weiteres Jahr will, da ſie jetzt wie 
der Nachrichten aus der alten Heimat 


Das Wetter iſt ſehr wechſelhaft. 
den 22. Dez. war es warm und 
kalt. 


bringt. 
Heute, 
Sonnenſchein und dann wieder 
wer 

D. A. Welt, Roſthern, Sasf. berichtet: 
Haben jehr ſchönes Wetter, nicht ſehr Falt. 
Wahricheinlich wird es zu den Feiertagen 
falt werden. Geſchwiſter 9. 9. Neufeld, 
Harbert, weilen unter uns. Schwelter 
und Kinder find in unſerem Heim md 
er iſt auf einige Tage nach Herbert und 
Alta. und gedenft, am 19. wieder bier 
zu fein. Am 21. joll eine Verſammlung 
für Sasfatoon Stattfinden, ob Delegaten 
nad) ee. gejandt werden jollen. Da 
zu ijt Br. H. Neufeld auch eingeladen. 
Die Gefmdheit iſt ziemlich aut. 

uex 

Siaaf 3. Andraes, Watova, DOfla., 
ichreibt: Wir im unfere Familie find alle 
fo leidlih$ gefund, dem Herrn ſei Danf 
und Lob dafür und wir wünſchen es aud) 





Rlennonitiſche Rundſchau 


allen lieben Mitleſern der 
ſegnetes Neujahr. 


Rundſchau. Ge 


wuex 

Soh. A. Hinz, Laird, Sasf., jchreibt: 
Einen herzliden Gruß zuvor. Das alte 
Jahr ift bald wieder zu Ende. Was es 
uns gebracht bat, wijjen wir. Wir müſ 
ſen jagen: der Herr bat uns nur Gutes 
gebracht. Er bat uns wieder jo reichlich 
von Allen gegeben, dal wir nur zu danken 
baben. Wenn ich fo leje, wie es ın Ruf 
land jo traurig geht, dann frage ıch mich 
oft, ob wir das, was wir noch immer ge 
tieen dürfen, auch genug jehägen. Das 


Wetter ift noch immer jchön, es iſt auch 
nicht viel Schnee 
we“ 
Peter Berner,  Litttlefield Teras, 
Editor! Wi ünfche Dir und 


Ichreibt: Lieber 
Deinen Mitarbe 
ner Arbeit. Gefund 
Danf, alle und wünſchen dem 
ional und den Leſern dasſelbe. Bald 
iind wir wieder am Rande des Jahres, 
umd wer weiß wie nahe am Rande des 
Srabes. Das ijt allein Gott bewußt. 
iind gegenwärtig am Sudan, Maize und 
Kaffir-Rorn Drefchen. Haben auch jchö 
nes Wetter dazu, nur eins fehlt e3 
bat alles beinahe feinen Preis, obwohl 
wir den Weizen durch Hagel alle verlo 
ren. Futter ift viel, Baumwolle ijt jtel 
lenweife noch viel zu pflücken der niedri 
ge Preis hält auch die Arbeit zurüd. Sen 
de hiermit an alle Befannte und Freunde 
( Lebenszeichen und Gruß, wo immer 
lie find. Gruß der Liebe an Editor und 
Druckerperſonal 


itern Gottes Segen inDei 
ſind wir, Gott ſei 
Druckerper 


Wir 


y» yiy % 


Wo ift Gornelins Doews? 


Agnetha Docws, Bort Angeles, Wafh., 
fraat an, wo ſich Cornelius Doews von 
Port Angeles aufbalt. Er aing im Ju 


noch nicht don 


fi fort und bis 


ihm aebort. 


jetzt bat ſie 








Korreſpondenzen 





Vereinigte Staaten 


Lanſas 
*. — — 

Canton, Kanſ. den 23. Dezember 
1920. Werter Editor! Wünſchen Euch 
Fröhliche Weihnachten und ein Glückliches 
Neujahr! Wir ſind jo wie gewöhnlich ge 
jund und wünſchen der Editorfamilte und 
allen Rundichaulejern dasjelbe. Wir jind 
am Schluß des Jahres und wenn wir zu 
riiefbliefen, was haben wir in dem ver- 
gangenen Jahre für Frucht getragen? Sit 
unser Arbeiten nur für das irdiiche Leben 
geweſen oder haben wir etwas eingejam- 
melt für unjere bimmlifche Heimat? Die- 


je irdiiche Heimat iſt vergänglid. Wenn 
unfer Leben ein Ende bat, dann haben 


wir feine Zeit mehr, noch etwas für den 
Serrn und unfere Seligfeit zu tun. Wol- 
[en wir denn leer erjcheinen vor unferm 


9 


Heiland an jenem großen Tage? Er bat 


doch jo viel für uns getan, 
je jammerbolle 
Seit dieſes 


er iſt auf die 
Welt gekommen — das 
Kommens wollen wir bald fei- 
ern ſo ſollten auch wir Fleiß tun und 
recht kämpfen bis ans Ende, dann nur 
werden wir den Himmel erlangen. Wir 
ichiefen auch wieder Zahlung fir Rund 
ihau und Sugendfreund, 

Eva Bedler. 

4 


“. y—y 
Sıllsboro, Kanſ. den 21. Dezember 
1920. Frohe Weihnacht und ein gejegne- 


tes Neues Jahr wünſche ich den werten 


Editor, dem Drurferperjonal und dem Le 
jerfreis. WBejonders auch all den Lieben 
Alten, Kranken und Schwachen, die jo 
manches entbehren müſſen, weil jie jo oft 


daheim bleiben müſſen. Wenn ich fchreibe, 
dann denfe ich an alle ſolche. Much an die, 
die einjt in unferer Mitte wohnten und 
nun jo zeritreut. Danfe für die Brie 


te, die ich von jolchen befommen habe, wer 
5 


de ſie beantworten. Danke auch für die 
vielen Grüße, wenn auch oft von Unbe 
kannten, ſo iſt mir ein Gruß doch ſehr 


viel wert! Tut es hier ſchon ſo wohl, wie 
wird es aber einſt dort ſein, wenn 
wir uns dort begrüßen werden! 
Die Zeit rückt für uns alle mit 
jedem Tag näher. Denn daß wir hier 


keine bleibende Stätte haben, müſſen wir 
alle oft erfahren, wenn wir die lieben Un— 
ſern zu Grabe tragen. 
Am 19. November ſtarb bier ein noch 
junger Ehegatte, Franz Bahnman, ſeine 
liebe Frau und 5 Kinder hinterlaſſend. 
Das war ein Schmerz! Aber der Herr gibt 
und nimmt! Näheres werden wohl 
die Geſchwiſter ſchreiben. Der lieben Wit— 
we rufe ich folgenden Vers zu: 


Jeſu, nimm bier von den Deinen 
Tauſend Danf, auch wenn fie weinen 
Und doch mit betränten Freuden 


Sich ſchon an dem Trojtwort weiden. 

Iſt's ſchon Weide noch auf Erden, 

OD, was wird’s im Simmel werden! 

Gib uns bald dein ewig Leben, 

Dir dein ewig Lob zu geben! 
Am 1. Dezember jtarb ein 
Rudolf Neimer, Sohn von A. U. 
Ein fleiner Simmelserbe. Dieſe Fami- 
lie bat in diejer Zeit viel Krankheit ge- 
babt und eine ſchwere Zeit durchgemacht, 
weil mehrere Kinder zur gleichen Zeit dar- 
nieder lagen. Und für ein Mutterherz 
it es dann wohl am ſchwerſten. Doch der 
Herr legt nie ſchwerer auf, als wir ertra- 

gen können. 

Sonntag, den 19. Dezember lieferten 
die Hesston Studenten aus dem College 
und Bibelichule in unſerer fire ein 
Weihnachtsprogramm. Es waren wohl 
74 Sänger und Sängerinnen. Als ſie 
oben ſaßen und man die Reihen ſo durch— 
ſchaute, mußte man ſich freuen, jo einſach 
und ſo nett gekleidet, kein Putz. Viel war 
von ihnen zu lernen. Mir kam ein Bild 
in den Sinn, das ich einſt als junges 
Schulmädchen bei unſern Nachbarn ſah, 
als ich von der Mutter hingeſchickt wurde, 
etwas zu holen. Die Tante gab mir eine 
Doſe mit Bildern zu beſchauen. Ich weiß 


Söhnlein 
Reimer. 
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von feinem Pild mehr etwas, nur von 
einem. Da jtand ein Mädchen im größ- 
ten Kleiderſchmuck und unten jtand ein 
Verslein: 

Kleider ſind nur Sündendecken, 

Heb auf das Blatt — du wirſt erſchrecken. 

Ich deckte auf, da war dieſes Mädchen 
ſchon geſtorben, nur Würmerſättigung. 
Das war das andere Bild, ich konnte die 
ſes Bild nicht vergeſſen.— 

Der Chor ſang ſo mit voller Bruſt ſehr 
ſchön, die Herzen ſangen wohl mit. Es 
war ein köſtlicher Abend. 

Hier wird jetzt überall viel geübt zu 
Weihnachten, dann muß man oft an die 
in Rußland denken. Was für Weihnach— 
ten werden die wohl haben? Gott allein 
weiß! 

Traurig ift es in der Welt und ernit 
find die Stunden unferes Lebens. Der 
Herr möge uns alle jo recht zubereiten, 
ihm zu begegnen! 

Auf Wiederfehen! 
Selena Warfentin. 
z.r—_—.% 
Montana. 
uer 


Sndro, Mont, den 16. Dezember 


1920. Werter Editor und Rundichau- 
lefer! Zuerſt wünjchen wir allen Frohe 


Weihnachten und ein glüdliches Neues 
Sahr! D, wie ilt das alte Jahr wieder jo 
fchnell entſchwunden! Sa, der Herr bat 
uns wieder jo treu bis hierher geführt. 
Ihm jei ewig Lob dafür! Wir haben hier 
fehr ernite geiegnete Abendverſammlun 
gen abhalten dürfen. Rev. 3. 3. Wiebe 
von der M. B. Gemeinde hat wirflid in 
der Kraft des Geiſtes mit großem Ernit 
gearbeitet. O, wie herrlich wird joldher 
Arbeiter Lohn einjt im Simmel jein! Hier 
wird jeßt jehr zu Weihnachten gelernt. 
Das Wetter iſt jetzt auch ziemlich ſchön 
für diefe Jahreszeit. Heute haben wir, 
J. Dirfs und 3. Janzens bei PB. Schrö 
ders ein Schwein und ein Rind jchladhten 
helfen. Hatten einen froben Tag mitein- 
ander. — Unſer Jakob hatte das Unglück, 
dab; das Pony ihn beim Reiten abwarf 
und dann die Schulter ausfchlug. So war- 
ten wir ſchon jehr auf den Knochenarzt 
Rev. X. Wahl, der eine Bejuchsreije in 
Dregon und auch in Californien macht. — 
Die Tante PB. Partel iſt franf an Rheu— 
matismus und Srümpfen. Nbre Tochter 
Minnie, die in Chinoof ausarbeitete, kam 
diefe Woche beim. Sie hatte da ſchon 
eine Weile franf gelegen an der Fluh. 
Erfältungen fommen auch hin und ber 
vor. Herzlich grüßend: Eure Schweſter 

im Serrn: Maria Löwen. 

zu. 
Oregon. 
ver 

Dallas, DOreg., den 18. Dezember 
1920. Werter Editor und Xejer der 
Rundihau! Wünſche allen Freunden und 
Bekannten den Frieden Gottes. Es ift 
heute über einen Monat, da wir bier 
in Dallas anfamen. Meine Adreſſe ift 
weiterhin: Dallas, Oreg. Bor 691. an- 
ftatt Ruſh Lafe, Sasf. Der Editor wird 
jo gut fein und uns die Rundſchau bier- 








Mennonitifcye Rundſchau 


Nun möchte ich auch noch 
Auf 
der Grenze, Victoria, B. E., mußten wir 
einen Tag warten, da wurden wir mit 
wenig Mühe ausgefertigt, was die Beam- 
ten auch gerade jo gut am Tage unjerer 


ber ſchicken. 
einiges mitteilen von unjerer Reife. 


Aufunft bätten tun fönnen. ber Die 
fragen nichts darnac, wieviel es einem 
Reijenden Eojtet, die arbeiten bis 4 Uhr. 
Ins wurde gejagt, am nächſten Tag um 
10 Uhr in ihrer Office zu jein. Die erſte 
Stage im Verhör war, was wir jeien und 
wie ich glaube, ob ich auch an den Krieg 
glaube. Ich jagte Nein, vernahm aber 
glei, was vorgin unter ihnen, da jich 
die Beamten anſchauten. Ehe jie zum 
Fragen famen, frug ic) fie, ob jie an die 
Bibel glaubten. Ja, jagte einer. Nun, 
das Gebot jagt, du ſollſt nicht töten. Dann 
wurde ich gefragt, wenn jemand in mein 
Haus breden jollte und meiner Familie 
unrecht tun, was ich dann tun würde? Sch 
ſagte: Jeſus gibt die Freiheit, den zu 
binden, aber nidt, ihn zu töten. Sie 
lagten, wir jeien eine wunderbare Fami 
lie, bei andern mußten fie bin ımd ber 
fragen, um auszufinden; ob meine 
Frau und die 4 Finder aud) jo glauben? 
Ich bejahte dies und num jtand er auf und 
nötigte meine Familie, die in einem ande- 
ten Zimmer war, audy herein und jie 
nahmen uns alle zugleich ins Verhör. 
Eine Samilie vor uns wurde einzeln ver 
hört und es nahm eine ziemliche Zeit in 
Auſpruch. — 

Will noch berichten, wer iiber die Gren 
je geht, braucht nicht die $8.00 für den 
jenigen zu bezahlen, der hier geboren ilt. 
Einige haben e8 in der Eile im Schiff 
getan, da die Beamten jie nicht danach 
fragten und die Neifenden es nicht wuß— 
ton. Wer in jechs Monaten von bier zu 
rücreift, befommmt die $8.00 zurüdbezahlt. 
Vergeßt nit, dieſe „Miſikors Hcad-tar 
certificate ehe ihr abfahrt hier vor einem 
Beamten auszufüllen, fonſt ſind fie nicht 
gültig. Es iſt immer gut, bei der Wahr 
heit zu bleiben und wenn es auch über 
die Grenze geht, wo uns die Welt in die 
Prüfung nimmt. Lieber Leſer, biſt du 
heute nicht auch in der Prüfung? Bald 
ſollſt du die Grenze der Ewigkeit über— 
ſteigen. 2. Joh. 1:9 leſen wir: Wer 
übertritt und bleibet nicht in der Lehre 
Chriſti, der hat keinen Gott. Dieſes Wort 
ſollte jeder in Erwägung ziehen, und ein— 
mal in dieſer letzten Zeit richtig denken 
lernen. 

B. E. Bergen. 
u E 
Tanada. 
“ex 
Manitoba. 
ven 

Rinfler Man. den 22. Dezember 
1920. Zuvor einen berzlidhen Gruß jamt 
Fröhliche Weihnachten und ein gejegnetes 
Neujabr dem Rundichauperjfonal und al- 
len Freunden und Bekannten jowie allen 
Leſern! Seit einigen Tagen haben mir 
wieder nad) Manitoba-Art Wırter, bes 
20 Grad kalt und gebörig Schnee. Auch 
bört man hin und wieder von Krankhei-— 





5. Januar 





ten. So liegt unfere Mutter, Witwe Cor 
nelius Fehr (geborene Rahel Siebert), 
noch immer ſchon feit vorigen Herbſt im 
Bett. Obzwar jie nicht befonders Franf 
it, ift fie doch jo ſchwach, daß fie immer 
im Bett iſt. Sie fann nur joviel felber 
tun, daß fie jich aus dem Bett auf einen 
Stuhl und wieder zuriick ins Bett bege- 
ben fann. Sie it jegt 85 Jahre, 3 Mona- 
te und 27 Tage alt. Ihre weit und breit 
zerjtreut wohnenden Geſchwiſter, Freunde 
und Befannte läßt fie ſehr grüßen und 
wünſcht von allen in der Ferne wohnden 
nahen Anverwandten mal briefliche Nad)- 
richt und noch lieber perſönlichen Beſuch. 
Ihr wird die Zeit oft fehr lang und fie 
wünſcht gerne, aufgelöft und bei Chrifto 
zu jein. 

Auch berichte ih, daß mein lieber Ba- 
ter, Gerhard P. Klaſſen, zulett bier im 
Dorfe Blumenort wohnhaft, im SHerbit, 
am 10. September, plöglich geitorben ift. 
Er iit alt geworden 76 Nahre, 5 Monate 
und 28 Tage. Dies diene feinen in der 
Ferne wohnenden nahen Anverwandten 
zur Nachricht. Er war auch oft lebensſatt 
und müde und wiinjchte ein befferes, ja, 
das ewige Leben und Ruhort bei Ehrifto 
Jeſu. 

Ja, für manchen hat die letzte Stunde 
in dieſem jetzt bald vollendeten Jahr ge— 
ſchlagen und mancher wird bis zum Schluß 
des Jahres noch heimgeholt werden. Gott 
gebe aus Gnaden Jedem ein ſeliges Ende 
iſt unſer Wunſch an uns und alle Men— 
ſchen! Amen. 


Manch Träne iſt gefloſſen, 

Die ſich in Leid ergoſſen 

An manchem Sterbebett; 

Wenn Vater, Mutter lagen 

In ihren letzten Tagen 

Auf ihrem Kampf- und Siegesbett. 


Wenn Bruder, Schweſter ſchieden 
Aus dieſer Zeit zum Frieden, 
Durch Kampf und Tod zur Ruh. 
Wenn Eltern ihre Kinder 

Als ihre teuren Pfänder 

Mit Erde mußten decken zu. 


Uebrigens geht hier alles ſeinen ge— 
wöhnlichen Gang und bei dieſer Kälte iſt 
wenig Arbeit; meiſtens nur Vieh beſor— 
gen, hin und wieder zur Stadt oder Spa— 
zieren fahren und meiſtens in der warmen 
Stube ſein. Die Ernte war mittelmäſ— 
ſig und ſind alſo die meiſten wieder mit 
Nahrung gut verſorgt. Dem Geber aller 
guten Gaben allen Dank dafür! 


Ja, Gott hat auch nicht minder 
Uns, ſeine armen Kinder, 

An die er ſtets gedenkt, 

Mit manchen Segensgaben, 

Im uns damit zu Taben, 

Im jeßt verloff’nen Jahr beſchenkt. 


Ja, zeitlich wie auch geiſtlich, 
Wie er es pflegt, ſehr weislich, 
Mit Manna uns geſpeiſt. 
Denn er ließ wohl geraten 
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AU unsre Frücht' und Saaten 
Durch,s Wort, das alles wachſen heiht. 


Zum Schluß noch allen im Geiftlichen 
Fröhliche Weihnachten und ein gejegnetes 
Neujahr wünſchend: 

VBeter G. und Anna Klaſſen. 
zs—_y% 
Sasfatchewan. 
ve 

Herbert, Sasf., den 6. Dezember 
1920. Ich wiünjche den Editor und dem 
Lejerfreis Glück und Freudigfeit in feinem 
Beruf und Geſundheit, um tätig zu jein in 
der Arbeit, die ein jeder zu tun bat, um 
fie nad) dem Wunjch unſeres Meilters aus 
zurichten. In letter Zeit wurde bier ein 
Elevator durch Feuer zerjtört. Beim Auf 
bau desjelben verunglücdte einer von den 
Anjtreichern und fiel 75 Zub boch herum 
ter zur Erde auf einen angefahrenen Hau 
fen Sand, Nach drei Stunden mußte er 
feinen Geijt aufgeben und feinem großen 
Gott begegnen. Dies geihab an einem 
Montag nad Frübtiih. Er wollte das 
Brett bejteigen, das er ſich angefertigt bat 
te zum Anjtreihden. Aus den oberiten 
Fenſter ftieg er auf das Brett, das an zwei 
Striden hing. Ein anderer jagte zu ibm, 
er jollte ein beijeres Brett wählen, aber 
nein, diejes war für ihn gut genug. Auf 
dem Brett jtehend, zeigte er noch, mie 
itarf es jei, aber jeine Sprünge waren zu 
viel für das Brett, es brach und der Mann 
fiel 75 Fuß zur Erde. Beim Unterjuchen 
jtellte jich heraus, dal; alles im Leibe zer 
rifjen war. Bei jolchen Fällen ijt es trau 
rig, wenn der Menſch ſich nicht bereitet hat, 
jeinem Gott zu begegnen und nicht für fein 
Seelenheil gejorgt bat in jeiner angeneh 
men Zeit. Darum heißt es in Gottes 
Wort: Heute, jo du meine Stinmme börft, 
veritodfe dein Herz nicht. Am Sonntag 
war feine Gefahr, auf der Dachipige des 
Elevators, in einer Höhe don ungefähr 
35 Fuß, auf dem Kopf zu jtehben und Mon 
tag fam der ungeahnte Tod. Ob wicht 
auch oft jo geicherzt wird mit dem Seelen 
heil, wenn auch auf andere Weile? Gottes 
Wort lehrt uns, alles zu tun, wenn wir 
die Glücklichen jein wollen in dem Lande, 
das uns Gott gibt. Wenn wir unjern Blick 
etwas auf daS Tun wenden, müſſen wir 
fagen, wie ein Miffionar in Rußland jaq 
te, al3 er von Indien berichtete; wenn es 
nicht zum Lachen wäre, wäre e8 zum Mei 
nen. Traurig wäre e8 nad) jeder Nic 
tung. Die Schrift jagt uns von jolcher 
Klaſſe, daß jie dahin gegeben wiirden nach 
ihres Herzens Lujt und Dünkel zu tun, 
was jie wollen. Man jollte jich dieſe Klai 
fe von Menſchen im Neuen Teitament auf 
juchen und ſich mit ihrem Ende befannt 
machen. Denn unjer Gott bat in feinem 
Vornehmen noch nicht geändert und wird 
auch die Leichtferfigfeit unferes Tuns nicht 
anders richten, oder vergelten, als er die 
Sünde verheißen bat zu jtrafen. 

Ein zweites Unglück it zu verzeichnen 
bierort3 von meinem Nachbar Bille Junck. 
Er fuhr mit einer Lade Kohlen von unge 
fähr 5000 Pfund von Herbert jeiner Farm 
zu. Weil bierorts aber heimlich mit Spi- 
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rituojen gehandelt wird, und er ein Trin 
fer war, hatte er auch diesmal zuviel ge 
trunfen. Er ſaß vorne auf einem Tanf. 
Auf einmal jab man, da er auf dem 
Weg lag. Beim Unterſuchen ſtellte ich 
heraus, dal er übergefahren jei, und zwar 
war es über die Brujt und dieArme gegan 
gen und er war tot. Dies berührte die 
Familie und die Umgebung jchmerzlich. 
Es bat den Anjchern, als wenn das Wen 
ichenleben nicht mehr viel beachtet wird. 
Es gebt alles jo gleihgültig feinem Ende 
zu. Sch mul aufhören fiir diesmal. Scha 
de iſt mir, daß die großen Colleges in den 
Vereinigten Staaten nicht genügend auf 
die Jüngere Generation einwirken fon 
nen, um deutſch leſen und jchreiben zu 
föonnen. Wenn es allerorts jo gebt, dann 
iverden wir bald mit der deutichen Spra 
che fertig jein. Noch berzlih grüßend 
verbleiben wir Eure 

Ssacob#B und Anna Siemens. 


ar *2 
Todesanzeine. 
ver 


Johann Bierman jtarb am 3. Dezem 
ber an Serzfranfheit im Hojpital. Er 
brachte jein Alter auf 69 Sabre, elf Mona 
te und 17 Tage. Montag, den 6. De 
zember, wurde jein ‚entjeelter Leib auf 
dem Sparfer Kirchhof zur legten Rube 
gebettet. Möge er janft jchlummern bis 
zum großen Muferjtehungsmorgen! Sem 
Tod wird betrauert von feiner vielbetrüb 
ten Gattin, vier Söhnen, fünf Töchtern, 
zwei Brüdern und einer Schweiter. Die 
Rinder waren alle bier bis auf eine Tod 
ter. Brediger Lang bielt die Leichenrede 

Marie Bierman und Kinder 

Sparte, Dfla. 








Fortſetzung von Seite 7. 


Ko. 140, „Herr bleib bei mir“ von den 
Sroßfindern jhön gefungen worden war, 
ſprach der Urgroßſohn Mlbert Benner, 
iiber „Des Kindes Erbteil,“ worauf ein 
anderer Urgroßſohn einen weiteren Glück 
wunjch vortrug. 

Hr. N. N. Hiebert ſprach nad) Hiob 14: 
1 iiber den Gedanfen: „Der Menjch lebt 
furze Zeit” 1. Im Vergleich zu der langen 
Ewigkeit: 2. Im Sinbli auf unjere Auf— 
gabe und Mrbeitszeit und 3. Kurz, um 
(Gutes zu tun an unjerer Kamilie und um 
fern Nächiten. 

Auch waren eine Anzahl  briefliche 
Glückwünſche von entfernt wohnenden 
Freunden und Verwandten eingetroffen, 
bon denen der Kürze der Zeit halber nur 
zwei, Miflionar B. A. Benner von In 


dien und Rev. N. 5. Toms, von Alien, 
N. D., vorgelefen wurden. Mlle waren 
wohl mehr oder weniger  inbaltsreich. 


Miſſionar B. WM. Penner hatte unter an 
derm auch manche Erlebnifje, die er mit 
jernem Großpapa in ſeiner Sugendzeit 
verlebt batte, in jeinem Schreiben ange 
führt und eben auch die Geſpräche dabei, 
welche nach feiner ibm eigenen Weije auch 
etwas humoriſtiſch waren, aber dennod) 
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einen nicht jobald zu vergefjenden Eindrud 
machten. Es war recht ſchön. — 

Nachdem noch einige Verje vom Lied €. 
2. No. 223, „Nur mit Seju will ich. Bil 
ger wandern“ gejungen, machte unjer On- 
fol Johann Wiens mit Verlejen von Se 
laja Kap. 12 und Gebet, Schluß, worauf 
dann alle Feſtgäſte zu einem Mahl im 
Kellerraum eingeladen wurden. Geburts— 
feſte werden verjchieden gefeiert und auch 
bon manchen etwas mißtrauiſch und auch 
als von geringer Bedeutung angejeben, 
doch ein Feſt wie das oben genannte und 
auf oben beichriebene Weije gefeiert, darf 
und kann nur fiir die daran Beteiligen, 
zum Segen jein. Es war Ichön! 

Der alte Großvater P. Penner war 
bis dahin immer noch merfwiürdig rüſtig 
fiir jein bobes Alter, doch in den Tetten 
Wochen und Monaten haben jowohl feine 
Kträfte als auch jein Gedächtnis zufehends 
abgenommen; auch fein Appetit ſchwindet 
mehr und mebr; und nach menschlichen 
Dafürbalten darf jein ſohnlicher Wunsch, 
„Beim zu geben,“ bald erfüllt werden, 

3. C. Did, 
Dt. Lafe, Minn. 
u ee 
Bericht über die Tagung der Konferenz 
der ſüddentſchen Mennoniten 
21. und 22. November 1920 in 
Ludwigshafen a Rh. 
wen 

Nun liegen die Stonferenztage binter 
uns, die wir zum eriten Mal nad) 5jähri 
ger Unterbrechung wieder in Xudmwigs- 
bafen a. Rh. am altgewohnter Stätte 
abhalten durften. Sie nahmen einen bar- 
moniſchen und gejegneten Verlauf und bil- 
den in der Gefchichte unferer ſüddeutſchen 
Konferenz einen Markſtein und Höhe— 
punkt. Einem mehrfach  geäußerten 
Wunſch entiprechend wurde die Tagung an 
2 Tagen, am Sonntag und Montag den 
91. und 22. November 1920 abgebalten. 
Die Beteiligung war die größte, die je ei- 
ne ſüddeutſche Konferenz gejeben bat. 

Bereits am Samstag Nachmittag und 
Abend fanden vorbereitende Sigungen des 
erweiterten Stonferenzfomitees jtatt, in 
welchem jchon viel geichäftliche Vorarbeit 
getan werden fonnte, ſodaß es möglid) 
wurde, das gewaltige Programm an den 
beiden Saupttagen zu erledigen. 3 fei 
verfucht, im Folgenden das Hauptſächlich— 
ite feitzubalten. 

Griter Konferenztag am Sonntag den 
21. November 1920. 
%. Die Vormittagsperjamm- 
lung. 

Mit dem Lied: „Sieh uns fertig, gegen- 
wärtiq, anzubeten, Serr, vor Dir!“, wur- 
de um 10:30 Uhr die Konferenz eröffnet. 
Wr. Gysbert van der Smiſſen, 
Seilbronn verlas Selaja 55 und 
iprad) das Eingangsaebet. Nach dem Ge- 
ana zweier Stropben des Liedes: „O Je— 
ſu, Herr der Serrlichfeit“ ergriff der Bor- 
jitende Pr. Chr. Neff, Weierhof 
das Wort zur Begrübung und Or— 
Dinationspredigt über 2. Kor. 
5, 20, der wir Folgendes entnehmen: 


am 
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Liebe Konferenzgemeinde! Totenfeſt ijt 
heute, wir gedenken unjerer Toten. In 
lichter verklärter Geſtalt treten ſie vor 


unſer tränenumflortes Geiſtesauge. Wir 
behalten ſie lieb, wir vergeſſen ſie nimmer. 
Junge Freunde, entriſſen im mörderiſchen 
Krieg. Aeltere Brüder und Schweſtern, 
liebe Gefährten, treue Berater, die unſer 
Konferenzwerk auf betendem Herzen tru 
gen, wir vermiſſen ſie ſchmerzlich. Einſam 
und einſamer wird es um uns. „Wir ha— 
ben bier keine bleibende Statt, ſondern die 
zufünftige juchen wir.“ Den Toten un 
jere Trauer, den Lebenden unjere Arbeit! 
Wir haben alle ein großes Ziel: das iſt 
die ſelige Ewigkeit bei Jeſu im Licht. Dort- 
bin zieht es uns mit aller Macht. Dort 
hin wollen wir jie alle ziehen, deren See 
len uns anvertraut jind. 

Diejem Zweck und Biel gilt auch deine 
Arbeit, dein Wirken, I. Br. Warfentin, als 
Reifeprediger unserer Sonferenz. Der 
große Apojtel ruft dir und uns heute bei 
deiner feierlichen Einführung ins Predigt 
amt zu: „So find wir nun Botichafter an 
Ehrijti Statt; denn Gott vermahnet durch 
uns: Laſſet euch verjöhnen mit Gott!“ 

In diefen Worten liegt alles eingejchlof 
jen, was unjer Predigtamt uns wichtig 
und heilig, aber auch lieb und wert madt. 


Als ein Botſchafter an Chriſti Statt 
fommät du I. Br. in unfere Mitte. Wenn 


es nicht leicht geworden ijt, dem Ruf, der 
an dich erging, zu folgen und aus deinem 
bisherigen liebgewordenen Arbeitsfeld als 
Lehrer in Wilhelmsdorf zu jcheiden, um 
den neuen, dir noch jo fremden und unbe 
fannten Beruf hei uns zu übernehmen, - 
wir find Botichufter an Chriſti Statt 
wo immer Er Seine Boten haben will, da 
folgen fie ibm. Das mag dich gejtärft und 
bejtimmt haben, den Ruf deines Herrn an 
zunehmen in den Bewußtjein, daß der 
Herr, in deifen Pienjt wir ſtehen, auch 
zu dir verheißend ſpricht: „Fürchte dic) 
nicht, ich bin mit dir; weiche nicht, denn 
ic) bim dein Gott”! (ef. 41, 10). 

‚Mir find Botihafter an Chriſti 
Statt,“ denn Gott vermahnt durch uns: 
Laſſet euch verföhnen mit Gott.“ Das it 
dein heiliger Beruf in unſerem Dienit, 1. 
Br, Berföhnung zu predigen, Sin- 
der zu Gott, Seelen zu Jeſum zu bringen. 
Unjer Herz hungert nad) Gott, unire See- 
fe dürjtet nach ihm. Was aber dieſen 
Hunger jättigt, diefen Durjt jtillt, das iſt 
allein das Evangelium, die frohe Bot— 
ihaft von Christo Jeſu, der uns von Gott 
gemacht ijt zur Weisheit, zur Gerechtigkeit, 
zur Seiligung und Erlöfung. Dieje Bot- 
ichaft trage hinein in unſere Säufer, Ge 
meinden und Herzen als die Kraft Gottes 
jelig zu machen alle, die daran glauben. 

Und wenn du, I. Br. Dein Arbeitsfeld 
noch weiter jtecfit, wenn du auch für das 
leibliche Wohl deiner armen unglücli- 
chen Landsleute jorgit, jo ſtelle auch diefe 
Arbeit ganz hinein in den Dienit als Bot- 
Ichafter an Christi Statt und bringe ihnen 
das Wort der Verjöhnung, daß fie Jeſum 
gewinnen und in ihm neuen Mut und 
Freudigfeit zum Leben und Wirfen. 

Wenn dann der Erfolg nicht ausbleibt 
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und du hin und wieder Früchte ſiehſt des 
treuen Wirfens, wir jind. Botjchafter 
an Ehrifti Statt, denn Gott vermah 
net durch uns,“ wir jind nur Werk 
zeuge in Gottes Hand —dieſe Erfenntnis 
erhält in der Demut, in der Treue und 
im inneren Wachstum, 

Wenn aber jene Stunden fommen der 
Verzagtheit, des Mleinmuts bei Der 
icheinbaren Erfolglojigfeit allen Mühens, 
bei der Berfennung aller guten Abjichten 
und der Verachtung des perjönlichen Dien 
tes, den wir leilten, auch da erfülle dich 
mit Troit, Mut und Geduld das Bewußt 
jein, ein Botjchafter an Chriſti Statt zu 
jein. 

Und du, liebe Konferenzgemeinde, To 
höre es denn: „Wir jind Botſchafter an 
Ehrijti Statt; denn Gott vermahnet durch 
uns: Laſſet euch verſöhnen mit Gott!“ 
Nimm ihn auf, unſren NReijeprediger, Br. 
Warfentin, als Botjchafter am Chriſti 
Statt, nimm jeine Predigt auf mit der 
Willigkeit, jeine Berjon mit dem Vertrau 
en, jeine Schwachheit mit der Nachlicht, 
die wir als Botichafter an EhriitiStatt 
erwarten und erhoffen dürfen, damit er 
jein Amt mit Freudigfeit tue und micht 
mit Seufzen. 

(Fortjeßung folgt) 
sy —y% 


Mennonitäiche Mifflonsverpinigung. 
wer 
Der 72ite „Bericht über den Stand und 
die Leiltungen der Mennonitiichen Verei 
nigung zur Förderung der Evangelienver 
breitung in den Niederländijchen ütberjee 
iſchen Beſitzungen,“ (1920) iſt diefes Jahr 
wieder zur gewohnten Zeit erſchienen. 
Nach einer kurzen Einleitung, auf die 
wir noch am Schluſſe zurückkommen, leſen 
wir zuerſt den Bericht über: „Das Semi 
nar und die Miſſionsſchulen im Reſſort 
Margaredja,“ von Br. P. A. Janß. (Mar 
garedja, Tajö, Java), Miſſionslehrer und 
Direktor des Seminars. Zu Beginn des 
Berichtjahres waren an dem Seminar 38 
Schüler (darunter 33 intern), Ende 1919 
waren es 45 (39 int.) Die Unterrichtser— 
gebnilje waren befriedigend; alle Schüler 
fonnten zu einer höheren Klaſſe übergeben. 
Ein Enderamen, das regelmäßig alle 2 
Jahre itattfindet, wurde diesmal nicht ab- 
gehalten. Die Miffionsfchule zu Marga- 
redja wurde am Anfang des Berichtjiahres 
von 233 Schülern und am Ende von 257 
(152 Knaben und 105 Mädchen) bejucht. 
Von dieien Schülern waren 164 Rinder 
bon Sirchenmitgliedern, 43 Kinder don 
Richtfirchenn tal Sorn,gelch zum Chri 
itentum befennen u.50 Rinder von moham 
medaniichen Eltern. Die Ergebnifje des 
Unterrichts waren im allgemeinen befrie 
dDigend. Bon den 18 Scitlern, die nad) 
vollendeter Schulzeit die Schule verließen, 
gingen 12 zur Vorbereitungsflafje des Se 
minars über. Allerdings waren die Schul 
verſäumniſſe im Sabre 1919, infolge vie- 
ler Krankheiten, ziemlich groß. Aber alle 
Schüler blieben am Leben. Das Unter 
richtsperſonal der Elementarjchule beiteht 
aus 4 Lehrern und 5 Xehrerinnen, die alle 
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unjere® Seminars find. Die Außenſchu— 
len zählten am 1. Sanuar 1919 zufam- 
men 149 Schüler, unter welchen 21 Mäd- 
chen und am 31. Dezember 1919 160 
Schüler (23 Mädchen). Das Perſonal be- 
jteht aus 9 Lehrern, alle im Beſitz des 
Enddiploms des Seminars zu Margared- 
ja. Die Schulverjäumnijje waren ziem- 
lid) groß und die Unterrichtsergebnifje ge- 
ring. Die Schule zu Kedöngſari mußte 
wegen Mangel an Schülern aufgehoben 
werden, aber dafür jtieg die Anzahl der 
Schüler an der neu eröffneten Schule zu 
Pöntjel von 18 auf 32, jodaß diefe Schule 
für 1919 ſchon für Subvention in Betracht 
fommen fonnte. Die Schulen zu Dököſe— 
tie und Kedöngjari haben im Zuſammen— 
bang mit der Evangelijation ſchon zum 
Ergebnis gehabt, daß in den mohamedani- 
ihen Dörfern unter den Eltern der Schü- 
ler einiges Intereſſe für die Evangelien- 
verfindigung gewect worden it. 

Br. N. Thieſſen (Margaredja, Tajoe, 
Java) bringt einen Bericht über: Die Ge- 
meinde zu Margaredja, Kajoe-Apoe und 
Pati. Troß erjchiverender Zeit- und Krank— 
heitsumſtände blüht dort das Miffions- 


werf. Auch im verflojfenen Jahre wurde 


zu Margaredja 3 mal in der Woche Got 


ſtationär. 


tesdienſt abgehalten durch Br. Thieſſen, 
der während ſeiner Abweſenheit durch Br. 
Janß vertreten wurde. Der Kirchenbe— 
ſuch zu Margaredja, der zwiſchen 358 und 
189 ſchwankte, war ebenſo wie bei den an— 
deren Miſſionspoſten je nad) der Anzahl 
der Mitglieder jehr befriedigend. Das 
ganze Reſſort Margaredja mit Tegelamba, 
Banjötawa (wo Br. Thieffen zum erjten- 
male jeit jeines 15 jährigen Aufenthalts 4 
Setaufte gewann) und Bömtardja hat mit 

100 Befennern der chrijtlichen Religion 
zugenommen und zählt jegt 1743, nämlich 
358 Männer, 463 Frauen, 499 Pnaben 
und 423 Mädchen, hiervon find Mitglie- 
der 177 Männer und 232 Frauen, Rin- 
der don Mitgliedern 147 Knaben und 135 
Mädchen. Das Abendmahl, dem beinahe 
alle Mitalieder beimohnten, wurde 2mal 
gehalten, 11 Ehen wurden im NReffort 
Margaredja gejchlojfen, während Frau 
Thieſſen 50 Mädchen Nähunterricht erteil- 
te. Zu Kajoe-Apoe — wo Br. Thieffen 
im Sabre 1920 eine Kirche hoffte bauen zu 
fonnen — und zu Pati ijt der Zuftand 
Br. Benjamin hat zu Tand- 
joeng bei Koedoes eine Schule unter Chi- 
nejen mit 21 Schülern eröffnet. 

In der Gemeinde zu Koedoeng - Pentja- 
Iin, worüber Br. 3. Hübert (Roedoeng- 
PBentjalin, Japara, Java) berichtet, wur- 
den 15 Berjonen durch die Taufe der Ge- 
meinde zugeführt. Der Schulbefuch iſt 
infolge der vielen Krankheiten nicht vor— 
wärts gegangen. Ende 1919 betrug die 
Anzahl der Schulfinder 144. Bei der 
Kranfenbehandlung hatte Br. Hübert vor 
allem mit dem Mangel an Medikamenten 
zu fümpfen. Wohl bejchaffte die Regie— 
rung einen Teil der Medifamente, aber e8 
mußte noch für einen Betrag von f408. 
211% hinzu gefauft werden. Der Stand 
der Gemeinden Kedveng-Bentjalin, Bon- 
do, Sröbjong, Marjofarto-Tembelang- 
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Bandoengardja und SJapara (mo aus 
ſchließlich unter Chineſen gearbeitet wird) 
betrug am 31. Dezember 1919: 177 Män 
ner, 278 Sinaben und 204 Mädchen, zu 
ſammen 891. 

Dann folgt der Bericht über die Miſſion 


auf Sumatra, durh Br. PB. Nadtigall 
(Bafanten, Res. Tapanoelie, Weſtküſte 


bon Sumatra). Welch frober Ton jpricht 
vor allem aus dem Bericht über Pakanten, 
wie begeiftert wird über das Leſe- und 
Spielzimmer gejchrieben. Die Pflanzun 
gen der Gemeinde verfprechen etwas für 
die Zukunft. Much im religiöfen und ſitt 
lichen Leben der Gemeinde ilt Fortiehritt 
feſtzuſtellen. Das Cheleben erfährt die 
fegensreiche Kraft des Evangeliums. Frau 
Nachtigall hatte durch zeitige Hilfe einer 
in Lebensgefahr jchwebenden Frau eines 
Hadji das Leben gerettet. Als die Frau 
wieder hergeitellt war, fragte jie Frau N. 
ob in der Chriftengemeinde fein geeigneter 
Simgling für ihre älteite Tochter wäre, 
„denn“, ſagte fie, „die Chriftenfrauen ba 
ben ein viel friedlicheres Leben bei ihrem 
Manne als wir mohamedaniichen Frau 
en. Ich fähe es gern, wenn meine älte- 
fte Tochter einen Chriſten heiratete.“ 
(Fortießung folgt) 
zu, 


Die Mennoniten-Miflion und ihre Arbeit 
anf Java. 
(Eingejandt von 9. 9. Neufeld, Herbert 
Sask.) 
vweÄx 
(Fortſetzung.) 
3. Die Schulen. 

In dieſen, es ſind gegenwärtig 16 an 
der Zahl, während man noch 2 weitere 
im Laufe diejes Jahres zu eröffnen ge- 
denkt, werden etwa 1000 Kinder (Knaben 
und Mädchen) von 33 Lehrern und Lehre- 
rinnen unterrichtet. Außer den bon der 
Regierung vorgeſchriebenen Unterrichts— 
fächern erhalten die Kinder Unterricht in 
bibliſcher Geſchichte und Religion und wer— 
den dadurch ſchon in ihrer Jugend auf Je— 
ſum, den großen Kinderfreund hingewie— 
ſen. Der Geſang wird gut gepflegt, und 
es iſt eine Freude, die vielen Frohe-Bot— 
ſchaftslieder, Pſalmen und Lobgeſänge, 
auch viele unſerer Choräle, alle in javani— 
ſcher Sprache, vierſtimmig und auswendig 
von den Schulkindern ſingen zu hören. 
Die Javanen find im allgemeinen ein 
poetiſch veranlagtes Volk, das gerne did)- 


tet und viel fingt. Schon die alten heidni 
ihen Schriften jind in Poeſie geichrieben, 
und manche diefer Lieder werden noch heu 
te gerne von den Eingeborenen gejungen, 
jomohl bei der Arbeit als bei Feitlichkei 
ten und auch abends, wenn fie beim Schein 
ihres Dellämpchens in ihrer Wohmung 
oder im Dorfswachthäuschen fiten, um 
Wache zu halten. Manchmal, wenn ich in 
jpäter Mbenditunde jchwerfranfe Patien 
ten bejuchen mußte, hatte ich die Gelegen 
beit in der nächtlichen Stille draußen die 
Melodien diejer heidniſchen Lieder aus 
dem einen Haufe umd aus einem andern 
unfere ſchönen, geiltlichen LXieder zu hören. 
Einmal bejuchten zwei höhere Beamte 
unsere Miffionstolonie Margaredja. Wie 
immer bei jolcher Gelegenheit gingen die 
Serren auch in die Schulen und wohnten 
dem Unterricht bei. Ehe der hohe Beſuch 
die Schule verlieh, wurden einige Lieder 
gefungen. Dieſer Geſang und der In— 
balt des Liedes: ,Sefus von Nazareth geht 
vorbei,“ machten auf beide Herren einen 
tiefen Eindrud. Ob derjelbe auch eine 
beilfame Wirfung binterlaffen? Wir wii 
ſen es nidt. Manche Ewigkeitsfrucht 
bleibt unſerm kurzſichtigen Auge verbor 
gen. Der Herr aber kennt ſie und ſorgt, 
daß ſie nicht verloren geht. So iſt in der 
Miſſion die Schularbeit auch zugleichEvan 
geliſation. Beide ſind eng miteinander ver 
bunden. Aus Erfahrung wiſſen wir, daß 
ſchon manches Rind, das unſere Miſſions— 
ſchule beſucht hat, zum Segen für ſeine El— 
tern geworden iſt, und manches, das in 
der Schule die bibliſchen Geſchichten, 
Sprüche und Liederverſe ſcheinbar um— 
ſonſt gelernt hat, ſpäter durch das einſt 
Gelernte zum Heiland gekommen iſt. 
In Marsaredja haben wir außer der 
Volksſchule, auch noch eine Kleinkinder 
ichule, in welcher die Fleinen Javanenkin— 
der don 4—6 Jahren nach der Fröbelme 
thode in den europäifhen Schulen mit 
Spiel und Lernen unterhalten werden, 
und ein Lehrerſeminar, in welchen ſich En- 
de 1918 no 38 Zöglinge befanden. Von 
den 14 Kandidaten, die die lette Schluf;- 
prüfung machten, haben alle daS Eramen 
beitanden und 11 von ihnen find als Leh— 
rer und Zehrerinnen bei uns in Dienft ein- 
getreten, während 3 zu anderen Miffions- 
gejellichaften in den Dienft gegangen find. 
So mehrt fich alljährlich die Zahl unſerer 
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Tragt fein Bruchband. 


wir für Männer, Frauen oder Rin- 
der einen Apparat hergeitellt, 
welcher einen Bruch heilt. 


Wir ſchicken ihn anf Probe. 


Ihr fast alle3 andere verſucht habt 
Wo andere fehlſchlagen, haben 
Schickt heute bet- 


Wenn 
fommt zu uns, 
wir uniern größten Erfolg. 





Dies ift C. E. Brooks, der Erfinder des 
Apparats, Herr Broof3 Hat ſich vor 
über 30 Jahren jelbft von Bruch ku— 
riert und den Apparat durch eige- 
ne Erfahrung erprobt. Wenn 
Sie bruchleidend find, ſchrei— 
ben Sie Heute an die 
Broof3 Appliance Go,., 
Marfhall, Mid. 


liegenden Koupon und wir fchiden Euch unfer 
illuſtriertes Buch über Brüche und ihre Heil- 
ung frei, welches Euch unfern Apparat, Preife 
und Namen vieler Leute, welche ihn probterten 
und geheilt wurden, zeigt. Er gibt augenblid« 
lie Linderung wenn alle anderen fehlfhlagen. 
Beachtet, wir gebrauchen feine Salben, Banda— 
gen oder Lügen. 

Wir fenden ibn Eu auf Probe, um au be 
weiſen, daß wir die Wahrheit fagen. Ihr feld 
die Richter, und wenn Ihr einmal unfer Uu— 
ftrierte8 Buch geſehen und gelefen babt, mer: 
det Ihr ebenfo entzücdt wie hunderte unferer 
Batienten fein, deren Briefe Ihr auch Iefen 
fönnt. Füllt untenftebenden freien Koupon aus 
und ſchickt ihn beute, 3 wird fi für Euch 
— ob Ihr unſern Apparat probiert oder 
nicht. 





Freier Anformationd-floupon. 
Brooks Appliance Company 
136 State Str., Marihall, Mid. 
Bitte jenden Sie mir per Poſt in 
einfachem Umſchlag Ahr illuftriertes 
Buch und volle Auskunft über Ihren 
Apparat für die Heilung von Brud). 
Name 
Adreiie 


Stadt Staat 














Sichere Geneiung durch) das wunder- 


für firanfe wirfende 
Exanthematiſche Heilmittel 
(auch Baunfcheidtismus genannt. ) 


Grläuternde Birfulare werden portofrei zu: 
geſandt. Nur einzig umd allein echt zu haben 


bon 
Sohn Linden, 
Spezialarzt und alleiniger Verfertiger der ein» 
zig echten, reinen eranthematiihen Heilmittel. 
Office und Nefidenz: 3808 Profpect Abe., 
5. €. 
Letter Dramer 396 Gleveland, D. 
Man büte fih vor Kälfchungen und faljchen 
Unpreifungen. 
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Waſſerſucht, Kropf 


Ich babe eine ſichere Kur für Kropf oder diden Hals 
(Goitre), iſt abſolut harmlos. Auch in Hergleiden, 
Waſſerſucht, Verfettung, Nieren-Magen⸗- und Leber» 
leiden, Hämorrhoiden, Geſchwüre, Rheumatismus, 
Eczema und Frauentrantheiten, ſchreibe man um freien 
ärztliden Rat an: 

L. von Daacke, M. D,, 


2112 N. California Ave., Chicago, 11. 


ilennoxitifche Bundiazyau 








Lehrer und die der Schulen, die für die 
Zukunft unjferer Gemeinden, jowie für die 
Bevölkerung Savas im allgemeinen von 
großem Werte jind. Der göttliche Same, 
der in die jungen Herzen gelegt wird, trägt 
jeßt ſchon und wird noch viel vreichliche 
Früchte fir die Emwigfeit tragen. 

Auch die Nähfchulen, die auf unjern 
Milfionsitationen von den Mijfionars 
frauen unterjtüßt bon eimer javani 
ihen Lehrerin, gehalten werden, jind 
bon großem Werte und Dürfen darum 
bier nicht unerwähnt bleiben, lernen doc) 
dort die Mädchen das Nähen und Fliden, 
damit fie ihre Mleider und jpäter als 
rauen die der Ihrigen jtets jelber in 
Drdnung halten können. 

Außer unjern Miffionsichulen befinden 
ji) noch eine Anzahl Regierungsichulen in 
den Städten und verjchiedenen Dörfern 
unjere® Arbeitsfeldes. Dieſe jollen im 
Blick auf Religion neutral fein, was aber 
ein Ding der Unmöglichkeit it. Das eine 
Gute aber haben ſie, daß die Kinder der 
Eingeborenen lejen und jchreiben lernen, 
und ſomit auch der chriſtliche Traftatverein 
auf Java ein immer größeres Arbeitsfeld 
gewinnt, auf dem er ſeine Schriften ver— 
breiten kann. 

(Fortjeßung folgt) 
sy =y% 


Bor Operation bewahrt. „Am Sonn- 
tag nah Weihnachten wurde mein Mann 
plötzlich krank und bewuhtlos,“ jchreibt 
Frau Bertha Larſen von Lamont, Alta. 
„Nachdem er wieder zu jih gekommen 
war, gab ich ihm einen Lörfelvoll Forni's 
Alpenfräuter, und zwar viermal während 
der erjten Stunde. Wir wohnen eine 
Meile vom nächſten Nachbarn entfernt, 
zu dem ich lief, damit jemand den Arzt 
hole. Als der Arzt fan, war mein Mann 
ihon mwieder gejund. Der Arzt erflärte, 
dab es fih um die erſten Symptome bon 
Vulvulus oder Darmverfhlingung ge- 
dandelt und dab die Medizin ihn vor einer 
Dperation bewahrt hätte.“ Erfahrungen, 
wie dieie, haben Forni’s Alpenfräuter zu 
dem beliebteften FFamilienheilmittel ge- 
madt. Apotheker fönnen es nicht liefern, 
denn es wird mur durch bejondere Agen- 
ten zum Vertrieb gebradt. Nähere Aus- 
funft erteilt gerne Dr. Peter Fahrney & 
Sons Co., 2501 Wafhington Blod., Chi- 
cago, SU. 

uex 


Wei nicht, woher ich bin gekommen, 
Weiß nicht, wohin ich werd’ genommen, 
Doch weiß ich feit, daß ob mir ift 

Eine Liebe, die mich nie vergißt. 


XXX 





Prämienliſte für Amerika. 
Prämie No. 1 — für $1.25 bar, die Rundſchau und ein Fam, Kalender. 


Prämie No. 2 — für $1.50 bar, die Rundſchau und Chr. Sugendfreund. 


Prämie No. 3 — für $1.60 bar, die Rundſchau, der Jugendfreund und 
Familien Kalender. 


Pramie No. 4 — für $2.50 bar, die Rundichau und das Evangeliihe Ma- 
gazin. 


Prämie No. 5 — für -2.75 bar, die Nundichau, daS Evangeliihe Magazin 
und der Sugendfreund. 


Prämie No. 6 — für $2.85 bar, die Rundſchau, Sugendfreund, Evange- 
liches Magazin und Familien Kalender. 


Wer ſich aus diefen Prämien eine gewählt hat, aber noch eine zweite 
wünjcht, der wähle eine von den unten folgenden drei Nummern (Mo. 7, 8 
und No. 9), gebe auf dem Bejtellzettel die beiden gewünjchten Nummern an 
und füge den Betrag für die zweite bei und ſchicke Beitellzettel und Betrag an: 
Mennonitiihe Rundſchau, Scottdale, Pa, 


Prämie No. 7. — Neues Teitament ohne Pſalmen. Luther-Text. Größe 
514 bei 7%. Faſt diefelbe Schriftgröße wie die Schrift der Rund— 
Ihau. Hat Flaren Drud. Schöner Leinwand-Einband. Preis 
ſonſt 85 Cent, al3 Prämie mit der Rundichau $ .65 


Prämie No. 8. Dasjelbe Teftament, doch biegfamer Leder-Einband 
.... „Runde Eden und Goldſchnitt. Preis ſonſt $1.25, als Prämie $1.00 
Prämie No. 9. — 1921 „Seripture Text“ Wandfalender nad) neuem Plan 


und ſchöner ausgeführt al3 je. 





Größe des Kalender 9% bei 16% 
Bol. Derfünftler und der Grapierer 
haben ihr Beſtes getan und meder Zeit 
no Mühe gejpart um den Gcripture 
Tert Wandkalender zu einem Meifter- 
ſtück der Kunſt und feinften Ausführung 
zu maden. Die erite Imichlanfeite gibt 
da3 berühmte Chriftusbild Hoffmans 
aus welchem der wahre Charakter de3 
Meiſters hervorzuleuchten jcheint. Die 
zwölf Bilder, die fpeziell für dieſes Werk 
gemalt morden find, wurden durch ein 
Rotagravure Verfahren hergeftellt. Sie 
find in ſchwarzer Sepia gedruckt. Je— 
des Bild illuftriert eine bon den Sonn— 
tagsſchul⸗Lektionen des Monats. Gin 
Bibelvers ift für jeden Tan gegeben. 
Diefer Kalender tft ſehr beliebt. Bar— 
preis 30. 




















Als Prämie mit Rundſchau 20 Cents. 





Beitellzettel. 


Schicke hiermit $ ..... . für Mennonitifche Nundihau und Prämie 
Er 
Name — — 
(Sowie auf Rundſchau) 
Poſtamt 
Staat 
Route .... 


5. Jannar 






































il. 





Die Ipaniihen Brüder. 


Bon D. Alcock. 


(Fortjegung.) 
Noch mehr über den Büher. 
„Sa, fo jah deine Mutter aus; 
So. lächelte fie traurig und doch glücklich) 
Und von Gedanken jtrahlend.“ 


Hemans. 
Der folgende Morgen brachte einen 


kleinen Vorfall, der die beiden Gefangenen 
einander Räherte. Der Büßer legte nad) 
jeiner Frühandacht den Mantel beijeite, 
nahm einen aus langen Robrjtücden gefer 
tigten Bejen und begann mit bedächtiger 
Meberlegung und grapitätiichem Ernit das 
Zimmer auszufegen. Der Gegenjaß, den 
feine stattliche Geitalt, jein vornehmes 
Ausfehen, die Würde jeiner Bewegungen 
zu der untergeordneten Beſchäftigung bil- 
beten, war viel zu rührend, um lächerlich 
zu erfheinen. Carlos fonnte jich nicht der 
Bemerfung eriwehren, daß er das gewöhn 
liche Werfzeug bier in einer Weife gehand- 
babt ſah, als jei es der Schlüfjel eines 
Kammerherrn oder ein Feldmarjchallöitab. 
Er jelbit war mit ſolchen Mufgaben ver- 
traut, denn jeder Gefangene der Santa 
Caſa, welches Ranges er jein mochte, 
mußte fich jelbjt bedienen. Die große Um— 
wälzung, welche ſich ſeiner Ideen und Ge 
fühle bemächtigt, hatte auch bewirft, das 
er troß feiner Verachtung all ſolcher nie- 
drigen Geichäfte, die ihm anerzogen war, 


niemal3 etwas, das er als Gefangener 
Ehrifti tun oder leiden ſollte, als er 
niedrigend betrachtete. Doch Fonnte er 


nicht ertragen, nun feinen alten edlen Mit 
gefangenen bei diefer Arbeit zu jeben; 
jtand daher auf und bat dringend, da} 
er als der jüngere die Prlichten folcher Art 
allein ausführen dürfe. Zunächſt wider 
ftrebte der Büßer, indem er anfübrte, daß 
aud dies zu feiner Buße gehöre; als aber 
Carlos fortgefegt darauf bejtand, gab er 
nad; vielleicht um jo eher, weil er wie an 
geijtigen Fähigkeiten überhaupt, durch den 
Mangel jeder Uebung auch ziemlih an 
Willensfraft eingebüßt hatte. Dann beob- 
achtete er anjcheinend mit mehr Intereſſe 
als er bisher gezeigt, die langfamen und 
erzwungenen Bewegungen jeines jugend- 
lihen Gefährten. „Ihr jeid lahm, Sen- 
nor,” fagte er ziemlich unvermittelt, als 
Carlos fi nach Beendigung jeiner Arbeit 
miederfegte, um auszuruhen. 

„Bon der Folter,” jemviderte Carlos 
ſanft; fein Angeficht ſtrahlte dabei von je- 
Iigem Lächeln, im jtillen Bewußtſein, je- 
ne Qualen um des Herrn willen erduldet 
zu haben. Der alte Mann jah e8 und wie 
ein eleftriiher Strahl aus den fie um- 
ichleiernden Wolfen berührte es feine See- 
le und erhellte ihm das Gedächtnis. Er 
meinte plötzlich eine jchlanfe jchöne Frau 
im jeidnen Gewand, an einem Burgtor 
itehend zu erbliden, in ihrem anmutigen 
jungen Gefiht kämpfte ein Lächeln mit 
Tränen — das Lächeln fiegte, denn neben 
ihr bob man ein Rindlein empor, damit 








WMennonitifche Rundſchau 


es dem fcheidenden Vater nach Ffindlicher 
MWeife Kußhändchen zumerfen ſollte. — 
Im nächſten Augenblid war alles vorüber; 
nur ein gewiſſes Unbehagen blieb zurüd, 
begleitet von dem eigentimnlichen Gefühl, 
dergleichen jchon erlebt zu haben, was wir 
wohl alle fennen. An Einjamfeit gewöhnt, 
ſprach der Büher vielleicht unbemwußt ganz 
laut in fait verdrieglihdem Ton: Warum 
brachten fie Euch hieher? Das tut mir 
weh; ich bin die vielen Jahre her ganz gut 
allein fertig geworden.“ 

„&s tut mir jehr leid, Euch zu jtören, 
Sennor,“ entihuldigte jich Carlos. „Aber 
ich bin nicht freiwillig hierher gefommen; 
fann auch leider nicht wieder fortgehben. 
Sch bin ein Gefangener, wie Ihr, allein 
nicht wie Ihr jtehe ich Schon unter dem To 
desurteil.“ 

Einige Minuten lang antwortete der 
Gefangene nicht. Dann jtand er auf, fat 
einen oder zwei Schritte auf Carlos zu 
und reichte ihm mit großem Ernit jeine 
Sand. „Sch fürchte, meine Rede foeben 
war unböflid. Es find fo manche Nahre 
verflofien, jeit ich nicht mit meinesgleichen 
geiprochen, daß ich beinahe vergejien babe, 
wie ich mit ihnen verfehren muß. Ermetit 
mir die Güte, Sennor mein Bruder, mir 
Eure Verzeihung zu gewähren.“ 

Carlos verficherte ihn in warmen Wor 
ten, daß er gar nicht beleidigt jei; er nahm 
die dargebotene Sand und führte fie ehr 
erbietig an jeine Lippen. Bon dieſem 
Augenblick an batte er jeinen Gefängnis- 
genoſſen von Herzen lieb. 

Nah einer Pauſe nahm der Bühende 
von jelbjt wieder die Unterhaltung auf. 

„Hörte ih Euch nicht jagen, daß Ihr 
unter dem QTodesurteil ſteht?“ fragte er. 

„In MWirflichfeit ijt e8 jo, wenn auch 
nicht der Form nach,“ erwiderte Carlos. 
„In der Ausdrucksweiſe des heiligen Am- 
tes bin ich ein erflärter unbußfertiger Ket— 
zer.” 

„Und ſeid noch jo jung!“ 

„Um ein Ketzer zu ſein?“ 

„Nein; ich meine, jo jung, um zu jter- 
ben“. 

„Sehe ich jung aus — ſogar jetzt noch? 
Ich dächte es kaum. Mir ſind die letzten 
zwei Jahre wie ein langes Leben erſchie— 
nen.“ 

„Seid Ihr denn zwei Jahre gefangen 
geweſen? Armer Jüngling! Doch ich bin 
hier ſeit zehn, fünfzehn, zwanzig Jahren; 
ich kann nicht ſagen, wie viele es ſind. Ich 
kann ſie nicht ausrechnen.“ 

Carlos ſeufzte. Ein ſolches Leben lag 
vor ihm, wenn er ſchwach genug wurde, 
um ſeine Hoffnung hinzugeben. Er ſag— 
te: „Glaubt Ihr wirklich, Senor, daß die— 
ſe langen Jahre des einſamen Leidens we— 
niger ſchwer zu ertragen ſind, als ein ra— 
ſcher, wenn auch grauſamer Tod?“ 

„Ich denke nicht, daß dies etwas aus— 
macht,“ lautete des Büßers nicht ſehr paſ— 
ſende Antwort. In der Tat war ſein 
Geiſt zu der Zeit nicht imſtande, ſich mit 
einer ſolchen Frage zu befaſſen; deshalb 
vermied er ſie inſtinktiv. Zugleich aber er— 
innerte er ſich nah und nach immer kla— 
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rer einer Verpflichtung, die ihm die Auto- 
rität, der er fich völlig unterwarf, aufer- 
legt und die ſich auf feinen Mitgefangenen 
bezog. „Mir iit befohlen Euch zu raten,“ 
brachte er langjam hervor, „an Euer &ee- 
lenheil zu denfen, indem Ihr in den Schoß 
der wahren Fatholifchen, apoftolifchen Kir— 
che zuriücffehrt, außerhalb welcher e8 weder 
Frieden noch Heil gibt.“ 

Er ſprach Auswendiggelerntes; nicht 
jeine, jondern eines andern Gedanken tön- 
ten aus jeinen Worten. Carlos bemerkte 
es und fand es deshalb wenig großmütig, 
mit ihm zu jtreiten. Er verzichtete darauf, 
feine Geijteswaffen gegen den greijen, ge- 
brochenen Mann zu gebrauchen, wie aud) 
Juan in gleihem Fall nicht feines Armes 
Stärfe angewandt haben würde Nach 
furzem Nachdenken jprad er: „Darf ih 
bon Eurer Höflichheit erbitten, Sennor 
mein Vater, eine fleine Weile mit Geduld 
mir zuzubören, damit ich Euch meinen 
wahren Glauben freimütig flarlegen 
fann ?” 

Die Höflichkeit dieſes büßenden Man- 
nes konnte niemand vergeblich aufrufen. 
Keine Keßerei konnte es geben, die ihn 
balb jo erjchredt haben würde, wie die 
Unterjtellung, das ein caftilifher Edel- 
mann gegen den andern in irgend einer 
Weiſe jich unhöflich benehmen könnte. So 
jagte er denn, indem er ſich verbeugte: 
„Erweilt mir die Gunjt, Eure Meinung 
auszufprechen, Sennor, und ich werde die 
Ehre haben, Euch jo gut ic fann, zuzuhö— 
ren.” 

Carlos war an eine ſolche Sprache we— 
nig gewöhnt. Sie veranlafte ihn, fein 
Herz freimütiger auszujchütten, als er e3 
jeit zwei Jahren gekonnt. Im Andenken 
an die Erfahrung, die er durch den alten 
Bater Bernardo von San Iſodro gemadit, 
bermied er es zivar, bon Lehren zu reden, 
ſprach aber von der Perſon des Herrn. In 
Worten, de ein Kind veritehen fonnte 
und mit einem bon Glaubensfreude und 
Liebe glühenden Herzen erzählte er bon 
dem, der auf der Erde gewandelt, was er 
gewejen und was er nun zur Rechten des 
Vaters fei, was er getan und nod immer 
für jede Seele, die ihm vertraut, tue. 

Das matte Auge erglänzte und etwas 
wie ein Blick, der Intereſſe ausdrüdte, be- 
gann in dem trauervollen, ftillen, Teiden- 
den Antlig aufzuihimmern. Eine Zeit- 
lang merfte Carlos, daß fein Zuhörer je- 
dem Wort folgte; er jprad) langjam, da- 
mit diejer es beſſer könne. Dann aber 
ging eine Wandlung im Ausdrud feiner 
Züge vor. Noch blieben jeine Augen feit 
auf des Sprechers Antlig gerichtet, aber ob 
er ihm noch zubörte? die mühſame Auf- 
merfjamfeit ward ein träumeriſches Lau— 
ihen. So fieht ein Mann aus, der jühe 
Muſik hört und ſich den Gefühlen, die jie 
eriveefen will, mit freiem Behagen über- 
läßt. In Wahrheit go Carlos’ Stimme 
fühe Mufif in feines Gefährten Ohr; er 
wäre gern für immer fo fißen geblieben, 
hätte ihn angeſchaut und fi dem Genuß 
bingegeben. Carlos fiel e8 ein, daß wenn 


‚Sbre Serrlichfeiten“ fi einen zufrie- 
denitellenden Büßer fo vorftellten, es nicht 
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ſchwer jein werde, jie zu befriedigen. Er 
verivunderte ſich noch mehr, dab ein jo 
ihlauer Mann, wie der Dominifaner- 
Brior, jeine Belehrung die ſen Händen 
anvertraut haben jolle. Denn die am Bü— 
Ber jo gelobte Frömmigkeit erjchien ihm 
nur wie die Unterwerfung einer Seele, 
der jede Wideritandsfraft gebrochen mar. 
„Rur das Leben widerſteht dachte er; „was 
tot it, läßt ſich hintragen, wohin man 
will.“ 

Die Unduldjamfeit legt jtet3 den höch— 
ten Wert auf geiitigen Stillftand. Sa, 
fie erzeugt ihm eigentlich, jie „ichafft eine 
Wüſte, und nennt fie den Frieden.” Was 
die Inquiſition für diefen Büßer getan, 
da3 tat fie auch für fein ſchönes Vaterland. 
Konnten feine ertöteten, begrabenen Fä 
bigfeiten fich wieder beleben? Würde eine 
ſolche Auferſtehung fir das Vaterland 
möglich jein? 

Aber ungeachtet der Stumpfheit feines 
Herzens und feines Geijtes, welche, wie er 
nicht zweifelte, die Folge araufamer Xei- 
den war, liebte Carlos diejen Mitgefan 
genen jede Stunde inniger. Er Fonnte 
nicht jagen, weshalb; er wußte nur, daß 
fih ihre Seelen verbunden hatten. 

Als Carlos aus Sorge, ihn zu ermü- 
den, jeine ‚Erflärungen ſchloß, berfielen 
beide wieder in Schweigen, und der Reit 
de3 Tages verging ohne viel mweitere Un— 
terhaltung, doch im fortwährenden Aus— 
tausch Fleiner Gefälligkeiten und höflicher 
Bemerfungen. Beim Erwachen am an- 
dern Morgen war der erjte Anblick, der 
Carlos begrüßte, der Büßende vor der 
Madonna fnieend, mit unbewegten Lip- 
pen, über der Brujt gefreuzten Händen 
und einem Geicht in dem ſich mehr Em- 
pfindung — es Fonnte Andacht jein - 
ipiegelte, als er bisher noch an ihm geje- 
ben. 

Carlos war gerührt, aber traurig. Es 
ichmerzte ihn, daß jein Mitgefangener fo 
fein letztes Föjtliches Opfer an Liebe und 
Bertrauen, das in jeinem vereinfamten 
Herzen zurüdgeblieben, auf einem Mltar 
opferte, der nicht dem Göttlichen geweiht 
war. Eine große Sehnfucht überfam ihn, 
diefen Miühfeligen und Beladenen zu dem 
einen Wejen hinzuführen, wo er allein den 
Frieden finden Fonnte. 

„Gehört er zu Gottes Ermählten, jo 
fehrt er zurüd,“ dachte Carlos, der in 
zweijährigem beitändigem Nachdenfen jett 
über viele? flar geworden war und im 
Punkte der Vorherbeitimmung dem Do- 
minifaner-Prior beijtimmte. Im Kampf 
mit: den großen Wafjerfluten hatte er die 
Kette, die ihm als Halt diente, geprüft 
und fie feit in Gottes ewigem Ratſchluß 
verankert gefunden, Nun erfüllte ihn ganz 
‚die große : Sauptwahrheit: da Gott den 
. einzelnen Menfchen liebt. In der düjtern 
Haft veritand er plößlich die Worte: „Ich 
habe dich je und je geliebt, darum babe ich 
dich zu Mir gezogen aus lauter Güte“ — 
diejes je und je das in die Vergangenheit, 
wie in die unbegrenzte Zufunft weit. Das 
tröjtete ihn und ermunterte ihn ferner 
Gottes Werf an feinem Mitgefangenen 
fördern zu belfen. 

u (Bortfegung folgt) 


Alenuonitiſche Kundiyan 5. Jannar 1921. 


Chriſtlicher 
Abreißkalender für 1921 


Dieſer Abreiß-Ka— 
lender dient als Erſatz 
für den weitverbreite— 
ten und vielgeleſenen 
Bremer Abreißkalen— 
der und begehrt Ein— 
laß als Zimmerſchmuck 
und Spender geiſtlicher 
Erquickung. 

Der Kalenderblock 
enthält, wie üblich, 
kurze, kernige und fri— 
ſche Betrachtungen und 
Lieder, die ſchon man— 
chen gläubigen Seelen 
eine geiſtliche Erquik— 
kung geworden ſind. 


Die Rückwand bringt 
|| in geſchmackvollſter 
—* | hromolithographiſcher 
— Ausſtattung das rei— 
ZUR leget, und M| sende Bild: 

7 Niehetzurich | 
’ | Wir bringen für je- 








sähktzun den Tag eine Furze 
Schriftbetrachtung und 
a eine hübſche Erzäh— 
| lung. 
Auch in der engli- 
ihen Sprache zu ha= 
ben. 


Preis einzeln 60c. portofrei. Fünf Exemplare für $2.75 portofrei. 


a v Reiche 
Für das fiehe Chnſtenbolk. Got 
mit hiblihen Beiranhtunarır 
kurzen Erzöhlunaen und © fir ten 

















Das Dutend $6.50 portofrei. 


”. * * * “ * * ” 


Der Familien Kalender 


Herausgegeben vom Mennonitiihen Verlagshaus, Scottdale, Ba. 
Preis einzeln .10 
Ber Dubend ‚85 


Mut Einſendung des Betraas erfolat freie Zujendung. Adrefliere 


MENNONITE PUBLISHING HOUSE 
Scottdale, Pa. ' 


Wie kommt es, 


daß fo viele Leiden, die augenſcheinlich der Geſchicklichkeit 
berühmter Aerzte getrost haben, gehoben werden durd die 
milde Wirkung eines einfachen Hausmittels, wie 


Forniꝰs 


Alpenkräuter 


Weil es direkt an die Wurzel des Uebels, die Unreinigkeit im Blute, 

eht. Es iſt aus reinen, heillräftigen Wurzeln und Kräutern bereitet, und 
Befindet ſich bereits über Hundert Jahre im Gebrauch. 

Es wird nicht durch Apotheker verkauft, ſondern direkt geliefert aus dem Laboratorium von 


Dr. Peter Fahrney & Sons Eo. 


2501:17 Wafhington Blvd. Ghicago, ZU, 
(Bollfrei in Canada acliefert) 
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